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(Aus mennonitifhen Kreijen. 


Dereinigte Staaten. 


— 


Teraß. 


Roger, Bell Eo., 1. November 
1895. Gnade und Friede zum Gruß, 
allen lieben Lejern der „Rundſchau.“ 

Da ih fo viele interefjante Berichte 
in der „Rundſchau“ leſe, will ih auch 
etwas für fie fcehreiben, denn es wird 
nur jelten aus diefer Gegend berichtet. 
Hier im öſtlichen Teras wird nur 
Baummolle gezogen, welche aud gut 
gedeiht und jo mie der Preis für 
Baummolle jest ift, iſt es jehr loh— 
nend. Es iſt nicht felten, daß man 
1000 bis 1600 Pfund rohe Baum— 
wolle per Ader befommt. 1600 Pfund 
geben nach dem der Same entfernt 
ift, 500 Pfund reine Baummolle und 
bei 8 Cents erhält der Yarmer nicht 
felten $40.00 vom Ader. 

Das Klima ift ziemlich gut; im 
Winter ift es Hier unter der Süd— 
fonne fehr angenehm, jedoch ift es im 
Sommer ziemlich Heiß; mir hatten 
diefen Sommer 116 Grad Fahrenheit 
als heißeſtes Wetter. 

Sende auch herzlihde Grüße an 
meine liebe Mutter und Geſchwiſter 
in Friedensthal, Kaukaſus, Rußland. 
Mache bekannt, daß Onkel Heinrich) 
nnd Onkel Ludwig Sreiter den 4. 
November von hier nach der alten Hei— 
math abgereift find, wünfche ihnen eine 
angenehme Reife. Fühle heute ziemlich 
meh, denn ich dachte an die beiden On— 
tel. Sie find alt, und werden wir jie 
wohl nicht mehr jehen in diefem Leben. 
Mir war fo fonderbar zu Muthe, da 
dachte ih an die Worte des Dichters 
der da fingt: 

An dem höhern gold’nen Strand, 

In dem lieben Heimathland, 

MWirft du mid) an Jeſu Hand, 

Wiederſeh'n. 

Es iſt wirklich ein ſeliger Gedanke, 
ſich an Jeſu Hand wiederzutreffen, 
denn an ſeiner Hand iſt kein Scheiden 
mehr. Ich habe noch immer, troß der 
vier Jahre die ich Jchon hier bin, Heim— 
meh. Mancher liebe Leſer der „Rund 
ſchau“ wird fi) ob ſolchem vielleicht 
wundern, denn der nur fann mein 
Weh veritehen, der ein liebes Mutter- 
herz in der Ferne hat, das in Liebe für 
ihn ſchlägt. Peter Horn. 





Nord: Dakota. 

Menfret, 28. Oktober 1895. — 
Weil ih von einigen Lefern der „Rund 
ſchau“ brieflich aufgefordert bin, meh— 
reres von Nord Dakota hören zu lafjen, 
fo will ich einige ihrer Fragen durch die 
„Rundſchau“ beantworten. Es wurde 
gefragt, ob die Anſiedlung groß ift, 
und ob die Anfiedler Deutjche find? Es 
find verjchiedene Nationen vertreten, 
auch Deutfhe von Rußland und 
Rumänien, von welchen die Meiften be— 
reit3 in Süd-Dalota wohnten. Auch 
aus anderen Staaten fommen Viele. 
Bis jegt war feine Mihernte, aber es 
kann ja hier eben jo gut Mißernten ges 
ben, tie in anderen Gegenden, denn 
Gott ift überall. 

Das große Rathhaus hier in Wells 
Co., Nord-Dakata ift bereit3 unter 
Dad. 

Meine lieben Lefer, ich komme wieder 
an meinen Tert in 1. Koh. 5, 2.3: 
„Daran erfennen wir, daß wir Gottes 
Kinder lieben, wenn wir Gott lieben 
und feine Gebote halten, denn das iſt 
die Liebe zu Gott, daß wir feine Gebote 
halten, und feine Gebote find nicht 
ſchwer.“ 

Laſſet uns dieſe Worte befolgen, daß 
wir rechte Unterthanen Gottes werden 
möchten, ſo auch der Obrigkeit, dann 
werden wir im Lichte wandeln, wie er 
im Lichte iſt. Mit Gruß an alle Leſer 
der „Rundſchau“ verbleibe ich euer 
Mitpilger 

Phillip Kunz. 


Canada. 


Saskatchewan. 

Roſthern, 26. Nov. 1895. Werthe 
Redaktion! Da ich ein Rundſchauleſer 
bin und in der letzten Nummer die ich 
erhalten, keine Korreſpondenzen von 
den lieben Leſern fand, ſo will ich 
dir mal wieder ein unvollkommenes 
Schreiben zuſchicken, mit der Bitte, es 
doch in deine Bearbeitung zu nehmen 
und es etwas zu behobeln und dann es 
in die Rundſchau aufzunehmen. Er— 
ſtens berichte ich, daß wir uns noch 
immer der beſten Geſundheit erfreuen 
dürfen, wofür wir unſerem Heiland 
vielen Dank ſchuldig ſind; aber wir 
Menſchen, zum Guten untüchtig, kön— 
nen ja gar nicht genug danken, und 
wenn uns der liebe Heiland nicht gnä— 
dig wäre, ſo würde es uns wohl übel 
gehen. Auch meine liebe Mutter iſt 
noch bei uns, ſie wird aber von einem 
Jahr zum andern bedeutend ſchwächer, 
iſt jedoch noch alle Tage außer Bett, 
aber die 82 Jahre drücken ſchon ſehr; 
fie möchte gerne aufgelöft fein, aber 
Gott weiß allein wie lange fie noch hier 
pilgern foll. Sie jagt manchmal, wenn 
ich doch noch einmal könnte ein Lebens— 
zeichen von meinen Rindern in Rußland 
befommen, daß fie doch wiſſen könnte, 
ob die dort noch alle leben oder nicht. 
Es wundert mich auch gar nicht, daß 
fie ſich danach fehnt, denn wo iſt eine 
Mutter, die ihre Kinder vergeflen 
könnte? Wir wohnen hier ganz allein, 
haben feine Gejchwilter oder Freunde 
hier und wenn wir dann feine Briefe 
von unfern Gejchwiltern erhalten, dann 
will uns doch beinahe der Banger an- 
fommen, denn ic) habe ſchon zmei 
Briefe nah Rußland geichrieben, wo— 
rauf ich Schon zweimal Antwort haben 
tönnte, habe aber bis Dato noch gar 
nichts. 

Wenn wir nieht no don Manitoba 
öfters Briefe erhielten, jo fühlten wir 
uns ganz von Menjchen verlafien, denn 
die von Oregon von Kliewers fommen 
auch nur ſpärlich. Bitte daher die lie- 
ben Geſchwiſter in Rußland, wenn euch 
diejes zu Geficht kommt, doch von euch 
hören zu lafjen, und wenn fie jelbit 
nicht die Rundſchau leſen, jo möchte 
ein Freund fo gut jein und ihnen dies 
zu leſen geben. 

Ich denke diefes Blatt geht auch nach 
Franzthal wo meine Schweiter Peter 
Abrahams ift. In dem legten Brief, 
welchen ich von Schwager Abrahams 
erhielt, jchrieb er, daß fie ſehr krank 
fei, daß fie am innerlichen Krebs litt; 
ist fie Schon geftorben, oder ift fie gefund 
geworden? Wir möchten es doch jo 
gerne willen. Auch denke ich geht diejes 
Blatt nah) Orenburg, wo mein Bru— 
der Bernhard Unrau wohnt. Von dem 
haben wir ſchon ſehr lange keinen Brief 
erhalten. Wir möchten auch gerne von 
ihm hören. Will denn noch kurz ein 
menig über die Ernte berichten; die 
war diejes Jahr noch Heiner wie im 
vorigen Jahr, es hat nur wenig gege— 
ben, und dazu ift der meifte Weizen 
nicht einmal für Mehl zu gebrauchen, 
denn der Froft Hat ihn zu ſehr beichä- 
digt. Der Regen blieb im Früjahr 
zu lange aus, darum wurde der Wei— 
zen nicht zur Zeit reif. Es bleibt doch 
wieder dabei, daß man das reich wer— 
den einftellen muß bis ein ander mal. 
Der Ertrag ift von 8 bis 20 Buſchel 
vom Ader. Wo es 20 Buſchel gegeben 
hat, da hat es einmal früher geregnet 
und ift nur 6 Meilen von bier ent- 
fernt. Wir haben au nur 8 Bufchel 
vom Ader befommen, haben aljo noch 
feine Einnahme für diefes Jahr. 

Nun, wir hoffen auf eine gute Ernte 
für nächſtes Jahr, denn diefer Herbit 
ift viel befier wie der vorige; es hat 
diefen Herbft oftmals ſchön geregnet, 
fo daß die Erde ziemlich naß war als 
es zuminterte, wogegen der vorige 
Herbit ganz ohne Regen war, und dazu 
hatten wir legten Winter auch noch we— 





nig Schnee. Jetzt haben wir ſchon eine 
Zeitlang Schnee gehabt; einmal ging 
er noch alle weg, aber jetzt haben wir 
fo viel, dab es mit dem Schlit— 
ten zu fahren ift. Die Witterung iſt bis 
dato noch ziemlich ſchön, haben noch 
nur ein paar mal fo bis 20 Grad Kälte 
gehabt. Heute, während ich dieſes 
ſchreibe, ift es nur 7 Grad kalt. 

Will denn fchließen mit meinem un= 
vollfommenen Schreiben, in der Hoff: 
nung, daß wir bald Briefe von Ruß— 
land, von den lieben Geſchwiſtern er- 
halten werden, oder daß fie ih an die 
liebe „Rundſchau“ wenden werden, um 
uns durch diejelbe ein Lebenszeichen zu 
geben. 

So ſeid denn Alle, Geichwilter und 
Freunde von uns, fowie von unferer 
lieben Mutter gegrüßt, auf ein frohes 
Miederjehen Hoffend, wenn nicht hier 
jo doch in der frohen Ewigkeit. Dazu 
helfe uns Gott aus Gnaden. Euer er- 
gebener, Albert Unrau. 


— 


Don dem Aelteſten Heinrich 
Dirfs, in Gnadenfeld, Ruf; 
land. 


Ich möchte allen theuren Freunden in 
Amerika hiermit die herzlichiten Grüße 
und Segenswünfche zufenden und ihnen 
meine glüdliche Heimkunft melden und 
denen, die mir und meinem Sohne in 
irgend einer Weile Liebe erwiejen ha— 
ben, noch einmal danken, und fie bitten, 
mir zu verzeihen, daß ich nicht an jeden 
einzelnen jchreibe, da jolches für mich 
der vielen angehäuften Arbeit wegen 
unmöglich ift und diejenigen, die mic 
var auch eingeladen Hatten, die ich 
aber nicht befuchen konnte, da die Zeit 
es nicht erlaubte, follen mir nicht böfe 
fein. Wenn ich erjt wieder etwas mehr 
freie Zeit haben werde, will ich mei— 
nem Verſprechen gemäß, das ich einigen 
Brüdern gegeben, im „Ehriftlichen 
Bundesboten“ mehr don mir hören 
lafjen und etwas über meine gemachte 
Reife Schreiben. — Als ich vor etwa 14 
Tagen in meine irdifhe Heimath ein— 
traf und die Meinen vollzäblig, ge— 
fund und wohl wiederfand und jah, 
dab die theure Muttergemeinde Sich 
über meine Heimkunft jehr freute, fo 
war mir wonnig zu Muthe und mein 
Herz war des Lobes und Dantes voll. 
Meiner Begrüßungsrede, die ih im 
Snadenfelder Bethaufe hielt, legte ich 
zu Grunde die Worte des Apoftels 
Paulus 2. Gor. 1, 20. alfo lautend: 
„Denn alle Gottesverheigungen find Ja 
in ihm und find Amen in ihm, Gott 
zu Lobe durch uns!" — Zweimal habe 
ich feit meiner Heimkunft auch ſchon in 
der Kirche vor einer großen Zuhörer— 
ſchaft aus meinem auf der Reife ge— 
führten Tagebuch vorgelefen. Man hört 
mit dem größten Antereije zu. Zwei 
Vorlefungen werde ich noch halten kön— 
nen, fo viel Vorrath enthalten die fünf 
Hefte, die ich vollgefchrieben während 
der Reife. Wir haben auf der Fulda 
und nicht auf der Lahn die Rüdfahrt 
über den Dcean gemadt, — hatten eine 
ſehr ſchöne, ruhige Fahrt und waren in 
neun Tagen in Southampton. Bon 
Southampton gings per Eifenbahn 
nad) London, von dort nad) 2 Tagen 
Aufenthalts ebenfall3 per Bahn nad 
Dover, von dort per Dampfer über den 
Kanal zwijchen England und Frankreich 
nad) Calais und dann per Eifenbahn 
nad) Paris. Diejes Babel an der Sei- 
ne betrachteten wir ung gründlich. Von 
der Spiße des Eifelthurmes hatten wir 
einen Ueberblid über die ganze Stadt. 
Zwei Tage verwendeten wir auf das 
Betradhten der Hauptitadt Frankreichs, 
— dann trennten wir uns; mein Sohn 
fuhr direkt nach der Schweiz, um dort 
nämlih in St. Chriſchona fein Stu— 
dium fortzufegen, ich reifte über Brüſ— 
ſel nad) Amfterdam, wo ich einige Her- 
ren meine Aufwartung machte und mit 
ihnen über unſer Wert auf Java und 
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Sumatra ſprach und auch der für die 
Glaubensgenoſſen in Holland mitbe— 
kommenen Grüße mich entledigte. Von 
Amſterdam gings über Berlin zu den 
Mennoniten in Weſt-Preußen, wo ich 
noch kleine 14 Tage blieb und in ver— 
ſchiedenen Kirchen Vorträge hielt. Dann 
reiſte ich in Begleitung einer Gemeinde— 
ſchweſter, die dort zum Beſuch geweſen 
war und nun in ihre Heimath zurück— 
tehren wollte, über Wiesbaden nad) St. 
Petersburg, und betrachtete mir jo auch 
die Hauptitadt meines irdilchen Vater: 
landes und die Refidenz meines theuren 
Monarchen. Als guter ruffiiher Pa— 
triot mußte ich, nachdem ich Chicago, 
New Norkt, London, Paris, Brüſſel, 
Amfterdam, Berlin gefehen, doch auch 
noch St. Beteröburg jehen und Moskau 
dazu, denn über Moskau führte unfer 
Weg, um nad Haufe zu gelangen. In 
48 Stunden waren die ungefähr 1750 
Werſt von St. Petersburg bis zu mei— 
ner Ausjteigeltation zurüdgelegt, als 
Beweis dafür, daß die Züge auch in 
Rupland jchnell gehen, was Hin und 
wieder im Auslande bezweifelt wird, 
wie denn Rußland überhaupt im Aus: 
lande vielfah unrichtig beurtheilt 
wird. 

Und nun bin ich fchon 14 Tage zu 
Haufe. Die ganze Reife hat 4 Monate 
und 8 Tage gewährt. Da ich eigentlich 
nur auf 3 Monate Urlaub hatte, jo 
habe ich aljo für Amerika jelbitherrlich 
noch 14 Monat hinzugerommen zu der 
mir gewährten Frift, woraus Die 
Hreunde erfennen mögen, daß ich durch— 
aus nicht abjichtlich zu flüchtig geweſen 
bin bei meiner Tour durch Amerika. 
Auseinander und doc) nicht auseinander, 
denn dor dem Throne Gottes, diefen 
Sammelplag aller Gläubigen, treffen 
wir ja betender Weife täglich zufammen. 
Meine uud Eure irdifche Heimath liegen 
weit auseinander; mein irdifches Vater: 
land ift Rußland, — das Eure Amerika, 
—Rupland ein autotratifcher Staat, 
— Umerifa eine Republit, aber deflen 
ungeachtet find wir doch Bürger eines 
Reiches, nämlich Bürger des Reiches 
Jeſu Ehrifti und haben eine Heimath, 
nämlich die Heimath droben über den 
Sternen bei Jefu und dort werden wir 
einft für ewig beifammen fein, d. h. fo 
viele unferer nach dem traten, was 
droben ift und dem Herrn Jeſu im fei- 
nem Reiche dienen. (Den 21. Oktober 
alten Stils 1895.) Chriftl. B. B. 


— — 


Bilder aus dem Beduinenleben. 


VI. Das Brod. 

Wenn der Beduine auf Reiſen geht 
oder wenn er beſchäftigt iſt, wenn er 
ſich in der Wüſte befindet, oder dem 
auserleſenſten Markte, wo es Speiſen, 
Obſt und Süßigkeiten die Fülle giebt, 
feinen hohen Beſuch abftattet, immer 
führt er fein Hausbrod in dem mweit- 
faltigen Hemde, ſein Hauptbeklei— 
dungsſtück, bei ſich, um es zu irgend 
einer Stunde, wenn ſich der Hunger zu 
ihm geſellt, genießen zu können, oder 
um ſich dem Armen, der ihn auf dem 
Wege begegnet, oder dem Bettler, der 
ihn auf der Straße anhalten dürfte, 
mildthätig und menſchenfreundlich zu 
erweiſen, und ihm ſein Brod zu bre— 
chen. Das Brod bildet den Haupt— 
beſtandtheil der Nahrung des Bedu— 
inen, und ſo lange noch ein wenig 
Brod im Buſen und ein wenig Waſſer 
im Kruge, iſt der Beduine glücklich 
und ſo lange noch ein wenig Mehl 
im Faſſe und das nöthige Waſſer im 
Brunnen ift, iſt er gaftfrei und denkt: 
„Allah karim“ d. h. „Gott ift gnä— 
dig“, er wird auch für’3 Weitere ſor— 
gen. 

Es verdient das arabiſche Brod ganz 
befonders einer näheren Betradhtung 
unterzogen und deſſen eigenartige Zu— 
bereitung näher erörtert zu werden. 
Das Brodbaden ift die tägliche Beichäf- 
tigung der Weiber. Da das Mehl 
aber nicht fertig vom Markte in das 
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Haus kommt, Sondern der eigene 
Weizen erft in Mehl verwandelt wer- 
den muß, jo hat die liebe Hausfrau 
mehr als eine Kunſt zu erlernen, ebe 
fie ihrem Gatten einen, wenn auch noch 
fo einfachen warmen Brodfuchen auf 
den Tiſch, eigentlih auf den ausge- 
breiteten Teppich, denn Tiſch und 
Stuhl kennt der Herr der Wüſte nicht, 
legen kann. So gehört denn auch zu 
den unentbehrlichiten Hausgeräthen, für 
die der Hausherr auffommen muß, 
wenn fie nicht Schon als Hochzeitsge— 
Ihent der jungen Yamilie verehrt 
worden ift, eine Handmühle, auf der 
das Weizen- oder Gerftenforn von mweib- 
liher Hand gemahlen werden muß. 
Die Handmühle befteht aus zwei kreis— 
runden Steinen, die übereinander ges 
legt werden, und deren Durchmeſſer 
etwa zwei Fuß mißt. Won dieſen Stei- 
nen iſt der untere befeitigt, während 
der obere mitteljt einer Kurbel bewegt 
werden fann. Durch) ein in dem obe- 
ren Stein befindliche Loch wird das 
Getreide zwifchen die beiden Steine ge= 
ſchüttet und zermalmt. 

Die durch die Bewegung des einen 
Steines zerriebenen Körper, werden ſo— 
fort nod einmal aufgefhüttet, und 
dann die beiden Mühlfteine durch eine 
befondere Vorrichtung einander näher 
gebradt, damit man eine feinere 
Sorte Mehl gewinne. Es iſt das eine 
langfame and auch eine mehr oder we— 
niger bejchwerliche Arbeit, und ift fie 
daher für den ein bejchauliches Leben 
führenden orientalifhen Herrn nicht ge- 
eignet, Jondern den Frauen und Mäg— 
den zugedacht. Diefe fegen fich ſo gut 
als möglich um die Mühle, und harm— 
(oje Geipräche führend, drehen fie ab- 
wechlelnd die Kurbel, bis daß das edle 
Korn zermalmt und ein für ihre Ver— 
hältniffe und nad ihrem Verſtändniſſe 
feines Mehl gewonnen ift. 

In größeren Dörfern oder Städ- 
ten werden auch Mühlen von Efeln und 
Kameelen getrieben; ferner giebt es, 
feitdem ſich Abendländer im Oriente 
niederlaflen, mancherorts tüchtige 
Dampfmühlen, doch haben letztere noch 
wenig Einfluß auf das morgenländifche 
Leben, da ſolches Mehl den Fellachen 
zu theuer fommt und dem Beduinen 
noch nicht zugänglich ift. 

Don verſchiedenen Beduinenftämmen 
wird au das Brod auf verjchiedene 
Art und Weile bereitet, im Allgemei- 
nen pflegt man drei befondere Brodar— 
ten zu unterfcheiden: 1. Hebräerbrod. 
Der Teig wird aus Mehl und Waſſer 
zurecht gemadt und dann beifeite ge= 
ftellt, bi daß der Badofen, der aus 
einem großen irdenen Kruge mit en= 
gem Halje beiteht, zubereitet und ge— 
heizt iſt. 

Die Heizung wird erzielt, indem 
man durch den engen Hals Brennmate- 
trial gelangen läßt, und dann in dem 
Kruge Feuer anlegt. Iſt der Krug 
endlich genügend heiß geworden, fo 
legt man den Brotteig, der ganz die 
Form und Größe eines amerikanischen 
„pies“ bat, auf die Außenfeite des 
Kruges, durch deflen innere Wärme das 
dünne Brod bald gebaden wird. Bon 
der Wandung des Kruges erhält auch 
das Brod eine gerundete Geftalt. 

Diefe Art Brod zu baden, welche 
nebenbei bemerft bei den Beduinen 
die üblichſte ift, war ſchon den alten 
Juden befannt, und von diefer Brod- 
forte heißt es wohl auch: „Brich dem 
Hungrigen dein Brod.” Ye. 58, 7. 
In Grmangelung eines beileren Nas 





VEGLIRD 
Abſolut unverfälicht. 


Höhfte von Allen in Gährkraft. —Letzter Bericht, Ver. Staaten Regierung. 


Baking: 
Powder’ 





2. Aſchenkuchen. Der Teig wird 
aus Mehl und Waſſer bereitet, jo mie 
bei dem Hebräerbrod, aber anjtatt es an 
den Seiten eines geheizten Kruges zu 
baden, wird e3 entweder auf heißem 
Sande oder einer geheizten Platte ge= 
baden. 

Steht eine eiferne Platte zur Verfü— 
gung, fo wird fie irgendwie und mo 


eingemauert, der Teig darauf gelegt 


und unten ein langfames Feuer unter» 
halten, das dur von Kindern auf 
dem Felde gejammelten und in der 
Sonne getrodneten Kameelsdung ge— 
nährt wird. Es erzeugt diejes Brenn 
material ganz nad) Art der Kohlen ein 
langanhaltendes Teuer, welches ſich da= 
her auch zur Heizung jener Platten ganz 
befonders eignet nur hat e3 den Nach— 
theil, daß ſowohl das Brod, als aud 
die Kleider derjenigen, die damit heizen, 
bon dem Rauch einen unangenehmen Ge= 
ruch erhalten. Und ift nun das Brod 
auf der einen Seite gebaden, jo wird 


es auf die andere Seite gewendet, und 
etwas ſpäter al3 edle Frucht gelunge- 


ner Bäckerkunſt auf den Tiſch gebracht. 
Falls feine Platte zur Verfügung jteht, 
wird der Sandboden durch eben den= 
jelben Brennftoff erhigt und der Brod— 
teig ohne weitere Umftände darauf ge= 
legt und mit glühender Aſche bevedt. 
Nach kurzer Zeit wird das gebadene 
Brod dampfend aus der abgefühlten 
Aſche Hervorgefucht und mit Hochgenuß 
berzehrt. 
3. Sonnenkuchen. Diejes Brod ift 
ganz verichieden von den anderen beiden 
Sorten. Da es jo dünn gebaden wird, 
daß man Sonne, Mond und Sterne 


durch dafjelbe jehen dürfte, genügt zu— 


weilen aucd die Mittagsgluth der hei— 
Ben Tropenjonne um den dünnen Teig 
in genießbares Sonntagsbrod zu ver— 
wandeln, weshalb ih es auch Son— 
nenfuchen genannt habe. Da diejes 
Brod, das auch viel jeltener als andere 
Brodforten vorkommt, jehr ſchnell aus— 
trocknet, ſo ſollte es eigentlich zu jeder 
Mahlzeit friſch gebacken werden, und 
eignet fich für die Reife bedeutend weni— 
ger als das Hebräerbrod. 
Es verdient noch erwähnt zu werden, 
daß alle Brodforten ſowohl aus Ger» 
ſten- wie aus Weizenmehl gebaden 
werden fönnen, in der Regel aber 
badt der Beduine der Billigfeit halber 
gewöhnlich Gerftenbrod (vergl. oh. 
6, 9.), und nur bei hohen Feitlichkei- 
ten erlaubt fi der Orientale den Ge— 
nuß des Weizenbrodes. 
Jeruſalem, im Spätſommer 1895. 
C. Richert. 


— — 


— Als neulich der Kaiſer Wilhelm 
in Berlin die Fronten der Veteranen 
abritt, kam wiederholt auch der Humor 
zur Geltung. Im Verein ehemaliger 
Zietenhuſaren ſtand u. a. der mit der 
Kriegsdenkmünze 1870 —71 geſchmückte 
Kirchendiener einer Berliner Kirche, 
ein kleiner, wohlbeleibter Herr, deſſen 
Körpergewicht die ſtattliche Höhe von 
drei Gentnern nod etwas überfteigt. 
Vor diefem Veteranen hielt der Kaiſer 
und fragte, mit dem Finger auf ihn 
jeigend: „Bon welchem Regiment?“ 
Bon den Zieten-Huſaren, Majeftät.” 
Laut lachend bemerkte der Kaiſer: „Na, 
da waren Sie aber wohl noch nicht 
jo jtarf wie heute?” Die Frage wurde 
verneint, und immer noch lachend 
wandte der Kaiſer fich zu feinem Ad— 
jutanten mit den Worten: „Sehen 
Sie mal, leichte Kavallerie!“ Obwohl 
in Reih und Glied ſtehend, brach bei 
diefen Worten der ganze Verein in 





mens, babe ich es Hebräerbrod genannt. 


lautes Lachen aus, 











— 











Il, Gratispramien. 


Ber vor dem 1. Januar 1896 75 GtS. eins 
ſchidt erhält die „Rundſchau“ 


| franzöfiiche und Indianerfriege. Die Revo: 


lution, Gründung der Republif, Geſchichte 


| des großen Bürgerfrieges und Vieles mehr. 


ein Jahr und | Eın Leinwand Prachtband mit Gol»- und 
2 Silberverzierung, 930 Seiten mit über 460 


. (Sri 3 "A ı 1 — * 
son den hier genannten Gratisprämien (No |idönen Juuftrationen. 


3-9) irgend eine gewünſchte ganz umjonit. 
(Ro. 1) Zwei Dutzend Briefbogen mit 
Ww &old gedrudten Bıbelverjen auf der erſten 


te, und zwei Dugend Gouverte mit illu 
wien Bibelverien. — Wer es wünſcht, Der 


n aud) Brietpapier und Gouverte ohne Die | 


Wibeliprüche haben. 


o. 2) Unſere Hansthiere in geſundem 
mit Anleitung zum | 


wab frantem Zuſtande 
vermehrte und verbeſſerte 


tterbau. Neue, 

Mage. 104 Seiten. Illuſtrirt. Ein praftis | 
es Schriftchen fiir deutſche Farmer. Bon 
. Wernich. 


(Ro. 3) Der Wald: und Frudtbanm. | 
Anpflanzung 
Ein Dandbıud) | 


Brattiiche Rathſchläge für die 
und GSıhaltung der Bäume 
für amerifaniiche Karmer. Bon W. Wernid), 
308 Seiten. 4 Abichnitte: 1. Der Wald 
Baum. 2. Der Schattenbaum. 3. Der Obit 
Baum. 4. Bedeutung des Waldes. 

(No. 4) Teitament uud Palmen (Ion 
yareil), veutlicher Drud, Taſchenformat, mit 
mehreren 
Bande, gut gebunden, mit Rückengolddruck. 


(Ro. 5) Der „Chriſtliche Jugeudfreund | 


für ein Jahr. Dies ıjt eine monatlich erſchei 
wende illujtrirte Zeitung für Die Jugend. 


(Ro. 6) Goutlin’s bequemes Handbuch 
nüylihen Wijjens und Atlas der Welt für 
Sandwirthe und Arbeiter in allen Geſchäfts 
zweigen. Gin jehr bequemes Nachſchlagebuch, 
giebt Auskunft über alles Erdenkliche und 
enthält 50 colorirte Yandfarten. 


(Ro. 7) Neely’s illuſtrirtes Ktochbuch. 
Gerade was die Hausfrau gerne in der 
Kühe hat um den Hausleuten nicht immer 
basjelbe Eſſen vorzujegen. Enthält Rezepte 
aller Art und Rath und Anleitung zur Kon 
fervirung von Obſt. 

(Ro. 8) ‘* Words of Cheer” für ein 


Jahr. Ein jchön illuftrirtes veligiöjes Mo 
natsblatt in engliiher Sprade. Kür Die 
Knaben und Mädchen, die zur engliichen 


Sehr interejlant und beleh 
Format wie Jugend 


GSchule gehen. 
send. 8 Seiten jtarf 
freund. 

(Ro. 9) „Schoemaker's Geflügel Alma: 
wach“ in engliicher Sprache, iſt ein 100 Seiten 
ftarfes Heft herausgegeben von 6. 6. Shoe 
mafer, dem berühmten Geflügelzüichter zu Free 
port, Ill. Fünfzig Geflügelarten bejchrieben 
und iluftrirt. Werthvolle Winfe für Hühner 
züchter. 


2 Nach dem 1. Januar 1896 geben wir 
Seine Gratisprämien mehr. 

BE Man braucht beim Beitellen blos die 
Rummer der gewünjchten Prämie zu nennen. 


— — — 





colorirten Karten vom Gelobten 


J 

i (Ho. 18) Das neue Heilverfahren Lehr— 
| buch der naturgemäßen (medicinloien) Heil- 
werte und Gejundheitspflege, von E. Bilz, mit 
234 in den Tert gedrudten Abbildungen. 
Groß-Octav, 1250 Seiten. Schöner Ein: 
| band. — Von dieſem Werfe find im cırca 24 
; Jahren über 120,000 Gremplare verfauft 
worden. 
Werthe für Geſunde und Kranke. 


er 83.50 ſchickt, erhält die „Rundſchau“ 
ein Jahr und 

(No. 19) 
nad Martin Luther. Diere Ausgabe ent: 
reichhaltigem Anhang und einem güldenen 
Schatzkäſtlein bibliiber Wiffenichaft, war 
lange Jahre Gegenitand des 
Tauſender von Sonntagichullehrern, Bibel: 
ielern und Forſchern, und wird aus dieiem 
Grunde mit Freuden begrüßt werden. Die 
Bibel ift in großem, flarem beutlichem 
Druck hergeitellt, jo daß ſelbſt alte Leute fie 
mit Leichtigkeit leien fünnen. Das Papier 
ift gut und dauerhaft, der Einband ge: 
ſchmackvoll, und übertrifft alles bisher Ge: 
botene. No. 122. Morocco, ertrafein, Roth 
und Soldichnitt, in biegiamem Einband. 
| Gewöhnlicher Preis $4.00. 





„CLuftiges.“ 


Naturwiſſenſchaftliche Plauderei von 
N. U. Bergthold. 


(Schluß.) 

Ein Beiſpiel der Kraft des Luft— 
druckes liefert die „Magdeburger 
Hemijphäre. Das find zwei ftarte 
fupferne Becher von etwa ſechs Zoll 
Durchmefier und mit genau pafjenden 
Nänden. Durch die Yuftpumpe wird 
die Luft zwilchen den beiden Bechern 
entfernt nachdem man dieſe loſe an ein= 
ander gefügt hat. it die Luft fo gut 
als möglich entfernt worden, jo wird 
fie durch einen Hahnen verhindert wie: 
der einzuftrömen. Der durch die Au— 
Benluft auf die Oberfläche der beiden 
Schalen oder Hemilphären ausgeübte 
Drud ift jo ſtark, daß zwei der ſtärkſten 





Diefes Bud) it von unſchätzbarem 


„Die Deutſche Lehrerbibel“ 


| 
J 
ıd das neue und alte Teitame 1ebit | 2 
haltend das neue und alte Teſtament nebf | Frage: 
| 
I 


Wuniches 


Il. Prämien gegen Aufbe: | Männer außerſtande find fie zu tren= 


zablung. 


Mer uns vor dem 1. Januar, 1896 85 
Cents ſchickt, erhält die „Rundſchau“ ein 
Jahr und — 

(Ro. 10) „„Schneefloden‘ ein 92 Seiten 
ftarfes Büchlein mit ſchön illuftrirtem 
Bappdedel. Enthält 43 aufgewählte Weib: 
nachte- und 32 Neujahrs Wünjche. Für 
Knaben und Mädchen ein jehr werthvolles 
Büchlein. 

Wer 81.00 ſchickt, erhält die „Rund: 
ſchau“ ein Jahr und eine der hier genann: 
ten Prämien: 

(Ro. 11) Teitament und Palmen, aroßer, 
Br deutlicher Druck, mit mehreren colorirten 

andfarten. Bejonders für Yeute geeignet, 
denen das Lejen Schwierigkeiten verurjacht. 

(Ro.12) Pjalmen Davids. Ledereinband: 
318 Seiten. 

(Ro. 13.) ‘The People’s Atlas of 
the World” ijt ein großes Buch, 11x14, 
124 Seiten jtarf, mit ichönen Yandfarten 
aller Ränder, aber beionders guten Karten 
der einzelnen Staaten unieres Landes, 
Nebit dieien Karten enthält er intereffante 
Beichreibungen und hübſche Abbildungen. 
Das Buch wird jest revidirt und ericheint 
daher richtig nach den neueften Eintheilun: 
gen. Die Staaten haben die Eintbeilung 
nach den Counties. In engliicher Sprache, 
für Jedermann werthvoll aber beionders 
nüglih für Reiſende und ſolche die Land 
fuchen. 















(No. 14) Großer 
Zaihenitempel mit 
irgend einem gewünſchten 
Namen und Adreſſe (3 
Zeilen ober entſprechend 
große Schrift für 2 Zei- 
fen) wie beim Stempel 
No. 13 beichrieben und 
eine Rapfel Farbe. 





Wer 81.50 fchidt, erhält die „Rund: 
ſchau“ ein Jahr, und eine der zwei ge: 
nannten Prämien: 

(R0.15) John G. Paton, Miſſionar auf 
ben Neu: Hebriden oder „Dreikig Jahre unter 
den Kannibalen“. Cine Selbitbiographie mit 
vielen Alluftrationen feines Lebens unter den 
Güdfee-KRannibalen. Herausgegeben von ſei— 


nen, während jie, geitattet man der 
Luft den Zutritt, von allein aus ein— 
ander fallen. Doch id muß eilen, habe 
heute gar jo viel zu jagen, daß id) 
fürchte, ein energilches “Stop!” von 
Seiten des Herrn Redacteurs zu hören. 
Auf dem Prinzip des Yuftdrudes be= 
ruhen in ihren Wirkungen auch‘ 

Barometer (Drudinejjer) und 
Thermometer (Hike: oder Wärme— 
mefler). „Du haft da Eingangs etwas 
vom Drude der Luft gejagt, und daß 
er 15 Pfd. pro Quadratzoll betrage — 
erkläre!” Sagt ein Leſer. Schön, mein 
Lieber, das will ich eben thun. Der 
Barometer befteht aus einer mit Qued: 
filber gefüllten, unten mit einer Oeff- 
nung verfehenen, Glasröhre, die in 
einem Gefäße das ebenfalls mit Qued- 
jilber gefüllt ift, ſteht. Verdichtet ſich 
num die Luft, fo ilt der ausgeübte Drud 
natürlich größer und das Quedjilber 
fteigt; läßt Hingegen der Drud nad) jo 
fällt das Quedjilber. „Der Barometer 
zeigt den Sturm an,“ jagt hier einer. 
Du haft recht, Lieber, ‚und auch nicht 
recht. Der Barometer zeigt nur in di— 
reft den Sturm an, direkt verfündigt 
er nur eine Veränderung in der Dich- 
tigkeit der Luft. Da aber Stürme, wie 
wir fpäter jehen werden, durch Verän— 
derungen des Luftdrudes bedingt wer: 
den, fo zeigt der Barometer den Sturm 
an. Er madt’s jo wie der Laubfroſch, 
den ſich mande als Wetterpropheten 
halten und beim Beginn aller wichtigen 
landwirthichaftlichen Arbeiten, wie Ein— 
fahren der Ernten, Heuen u. ſ. w. zu 
Rathe ziehen. Nicht, daß der arme 
Burfche, der feine Freiheit ſchmerzlich 
vermißt, im allergeringiten etwas vom 
Wetter wüßte, Sewahre! er nimmt nur 
feinfühlig eine Aenderung in der Luft 
wahr und giebt das durch fein verän— 
dertes Gebahren fund. 





wem Bruder. 322 Seiten. Schön gebunden. 
(No. 16.) 
Schreibtiſchſtem · 
pel (Drudplatte 
lix} Zoll. Drei 
— große 
chrift) und ein 
Fläſchchen Farbe 


Röhrchen heremetiſch ſchließt. 


Der Thermometer beſteht eben— 
falls aus einer Glasröhre, aber aus ei— 
ner ſehr dünnen. Dieſe Röhre wird 
mit etwas Queckſilber gefüllt und die 
Luft wird entfernt worauf man das 
Da ſich 


Aufdieſem Stem⸗ 
pel iſt Raum 
für Vor⸗ u. Zu: 
name, Poſt Of: 
fice, County und 
Staat u. irgend 
eine andere Be: 
zeihnung, wie 
Dorfname oder 
Beihäftigung 
bed Betreffenben. 


durch Hitze befanntlich die Körper aus- 
dehnen, jo fteigt das Quedlilber bei 
Temperaturerhöhung, fintt diejelbe jo 
fintt mit ihr aud das Queckſilber. 
Nöthig ift es gerade nit, daß man die 
Röhre mit Quedfilber füllt, eine an— 
dere Flüffigkeit thäte diefelben Dienfte. 
Man benußt es nur, weil es gar fo 
„zartfühlend“ ift, fo „ſchnell“ (Qued- 
filber beißt auf engliſch quicksilver, 
flüſſiges Silber oder buchſtäblich 
„Schnellfilber”). Da diejes Metall bei 
großer Kälte einfriert, jo benugt man 
Spiritus um große Kälte zu meſſen. 

Doc) der Leer wird ob meiner Weit- 








Wer 82.25 ichict, erhält die „Rund: 
ſchau“ ein Jahr und eines der bier ge: 
nannten Bücher: 

(Ro. 17) Illuſtrirte Geſchichte der Ber- 
einigten Staaten von der Entdedfung bes 
amerikaniſchen Gontinents bis zur Gegen- 
wart, umfaffend: eine Geihichte der Höh—⸗ 
lenbauer, die Indianer, Entdeckungen und 


ihm aud) erklären warum der Luftdrud 
15 Pfd. auf den Quadratzoll beträgt. 

Fülle eine 36 Zoll lange Glasröhre, 
an einem Ende gefchloffen, mit dem 
öfters erwähnten Quedfilber, ftürze fie, 
die Oeffnung dadurch, daß du den Fin- 
ger feft darauf hältft, in ein Gefäß mit 
Queckſilber, es ſinkt dann bis auf 30 
Zoll (ausläuft), wenn der Durchmefler 
der Röhre einen Zoll beträgt, fo wiegt 
diefes Quantum Quedfilber etwa 15 
Pd. Diejes Gewicht wird durch den 
Luftdruck erhalten und am ausfließen 
| gehindert, folglich beträgt der Yuftdrud 
15 Bro? per Quadratzoll. 

Wenn der Boden eines Ei 
mers 125 Quadratzoll beträgt jo ift 
125x15 1875 Pfd. oder jagen wir 
15116 Tonnen, wie fann das ſchwache 
Gefäß diefen enormen Drud aushalten? 
Antwort: Der Yuftdrudiftgleid 
inallen Richtungen. Da nun der 
Drud von allen Seiten gleich ift jo hebt 
er ſich natürlich von jelbft auf. Wenn 
du, lieber Yejer, ein ſchwaches und ein 
ftartes Pferd an einen Wagen ſpannſt, 
eins vorne und eins Hinten, jo wird das 
ſtarke Pferd den Wagen anziehen, und 
iſt es ftarf genug, beides Pferd und 
Wagen weiter jchleppen; find beide 
gleich ſtark und ziehen fie beide zugleich 
an, jo wird der Wagen auf dem Plabe 
ſtehen bleiben. 

Und nun noch etwas von der Be— 
ichaffenheit der Yufl. Sauerftoff 
macht lebendig indem er töd- 
tet. Na, jolden Unfinn zu fchreiben! 
„Nein, was zu toll ift, das ift zu toll!“ 
ruft da jemand. Und doc) iſt's wahr, 
glaube mir aufs Wort! Feuer wird 
erzeugt indem das Sauerftoff fich mit 
dem Garbon (Kohlenftoff, Zellenftoff) 
des Brennmaterials verbindet. Der 
liebe, böſe Sauerftoff iſt's, der deine 
Schwellen an deinen Holzbauten, deine 
Zaunpfojten und Zaunbretter zernagt; 
er iſt's der den häßlichen Roſt auf dei— 
nen blanten Geräthen aus Eiſen her— 
borzaubert. Er ijt fogar ein Gejund- 
heit3-Beamter und Yeichenbejtatter, 
der die todten thieriichen Körper aus 
dem Wege räumt und verjchwinden 
läßt — durch die Verweſung oder rich» 
tiger „Verbrennung“. Denn bei Ber- 
wefung oder Berfaulung vollzieht fich 
derjelbe Prozeß wie beim Holz im 
Dfen: Der Sauerftoff verbindet ſich 
mit dem Kohlenftoff und die Auflöfung 
geht unter Freimerdung von Wärme 
vor fih. Man ſchichte einen Haufen 
Spreu auf und näfje ihn, in wenigen 
Tagen wird ich im Innern des Haus 
fens eine ſolche Hitze entwideln, daß 
man nur auf furze Zeit die Hand 
hineinftefen fann. Daher kommt es 
auch, dab grün eingefahrenes Heu ſich 
jelbit entzündet. 

Sauerftoff endlich iſt's, der deinen 
und meinen Körper zu zerjtören droht 
durch Auflöfung, aber eben dadurd 
wird derjelbe ja verjüngt, indem das 
veraltete Material ftet3 durch neues er- 
ſetzt wird, da der Sauerftoff einen ra= 
ihen Stoffwechjel bedingt. In etwa 
zehn Jahren wird fein einziger Theil 
deines Körpers mehr derfelbe fein, der 
er heute it; dieſer Sauerftoff in der 
Luft forgt, daß eine jede verbrauchte 
Zelle fofort „verbrennt“ und durch eine 
neue Zelle oder Zelldhen erſetzt wird. 
Warum ift dein Körper warm? Ant: 
wort: weil in demjelben eine ftete 
„Verbrennung“ vorgeht, indem der 
Sauerftoff jih mit dem Blute verbin- 
det (in den Lungen). Ein Kaufmann 
der einen großen Umſatz hat gedeiht. 
Ein Thierkörper in dem ein reger 
Stoffwechfel herrfcht wird und muß ge- 
deihen. 

Moher kommt der Sauerftoff? Er 
wird von den Pflanzen ausgeichieden. 
Die Pflanze nährt fi vom Kohlenftoff 
den fie zu Zellenaufbau braudt; der 
Menſch bedarf des Sauerftoffes damit 
er leben und gedeihen fann. Der Koh: 
lenftoff würde ihn bald tödten, darum 
fcheidet er ihn aus. Die Pflanze nimmt 
ihn dankbar entgegen und verarbeitet 
ihn zu Holz, Getreide, Obft, Gemüſe 
und wer weiß jonjt was. 
ftoff giebt fie uns in dantbarer Er— 
fenntlichteit zurüd. 

GErftidt durch Kohlengas! Wer hätte 
nicht Schon diefe traurige Bemerkung 
gelefen? in Beden mit glühenden 
Kohlen wird in's Zimmer getragen 
oder der Ofen wird voll Fohlen ge- 
fchüttet und alle Züge verfchloffen. Die 
Flamme braucht den Sauerftoff zu ih- 
rem Leben, fie raubt denfelben dem 
ahnungslofen Shläfer aus der Luft, 
fein Lebenslicht erliiht und nachdem 
der legte Reit Sauerftoff verzehrt wor— 
den, erliiht auch das Feuer! Doch e3 





Den Sauer: 








Erforihungsreiien, Beliedlung ber neuen 


Welt, allmäliges Wachsthum der Golonien, ſchweifigkeit ungeduldig, d'rum will ich 


braucht fein Feuer zu fein; du bift 


auch wie ein Feuer; fchließe dich mit 
Anderen in ein Zimmer ein, ein jeder 
zehrt an dem vorhandenen Sauerftoff, 
er ſchwindet mehr und mehr zufammen, 
endlich macht ſich Gedrüdtheit bemerf- 
bar, dann folgt Schläfrigkeit und end— 
lich heftiger Kopfſchmerz. So meldet 
unſere Natur, daß ihr Unrecht geſchieht 
und Gefahr droht. Gieb der Stimme 
Gehör, mach's Fenſter auf oder ſorge 
ſonſt für friſche Luft!— Haſt du, lieber 
Lefer, je die Geichichte des „Schwarzen 
Loches“ gelefen? In der Sipahi-Re— 
volution in 1857 in Indien nahmen 
die Rebellen eine Anzahl von Englän- 
dern gefangen, die fie 143 an der Zahl, 
in einem faum 30 Fuß in's Gevierte 
mefjenden Raum fperrten. Infolge 
der Verpeſtung des Sauerftoifes durch 
wiederholtes Einathmen ftarben in kur— 
zer Frift viele, fo daß als endlich die 
Befreiungsftunde ſchlug, nur 23 noch 
lebten. Sauerftoff fann unter Umſtän— 
den auch ſchaden. 

Das Gedicht von „Der: Blumen 
Rache”, wo den Blumenfelchen entſtei— 
gende Geftalten die Kranke jo erjchre- 
den, daß fie jtirbt, ift nicht ohne Grund: 
Die vielen Blumen im Krankenzimmer 
hauchen eine folche Menge des Sauer 
ftoffes aus, daß die ſchwachen Kräfte 
des Schwerkranken raſch aufgerieben 
werden, ehe für Erſatz geforgt werden 
fann. 

‘est follte ich) wohl noch über Wind 
und Stürme fchreiben, denn das iſt 
ja erjt etwas recht Yuftiges im volliten 
Sinne des Wortes, aber dem Leſer 
wird wohl bereitö von der langen Plau— 
derei nicht luftig, ſondern ſchläfrig zu 
Muthe geworden fein, aljo ein ander 
Mal mehr über diefen Abjchnitt des 
(uftigen Kapitels im Buche der Natur. 
Sch muß Schließen, denn 

Ich höre den Nordwind blaien, 

Er rüttelt an Thür und Thor, 

Er treibt den Schnee durch die Gaffen 
Und hoch in die Lüfte empor, 

Seielle, du machſt mir nicht bange, 
Mich ihüchtert dein Schnauben nicht ein. 

Ich Tausch’ deinem wilden Geiange, 
Den jeltiamen Melodei’n, 

Und fie gemütblich im Zimmer, 

‚Und ladye nur deiner Wuth 

Bei der Lampe traulichem Schimmer, 
Bei des Ofens Enifternder Gluth, 

Da läßt's jo gemüthlich fich plaudern, 
Da lieſt' man Geſchichten jo ſchön, 

Daß ipät mit bedächtigem Zaudern 
Zu Bette wir endlich geh’n, 

O Nordmwind, troß Lärmen und Tojen 
Hab ich dich doch immer geliebt! 

Du zauberft an’s Feniter uns Roien, 
Wie's ſchön're im Sommer nicht giebt. 


—— — 


Rumänien. 





Während die Bulgaren in ihrer 
Wildheit verharren oder wieder darin 
zürückſinken, macht das Königreich Ru— 
mänien, das aus den Fürſtenthümern 
Walachei und Moldau gebildet wurde, 
Fortſchritte in der Civiliſation. Vor 
kurzem wurde die Brücke über die Do— 
nau hinüber nach der Dobrudſcha ein— 
geweiht und eröffnet, ein Werk, das 
auf dem europäifchen Kontinent feines 
Gleichen nicht hat. Die Brücde ift 750 
Meter lang, von den 5 Bogen haben 4 
eine Spannung von 140 Meter und 
der fünfte, der mittlere, jogar 190 
Meter! Die Pfeiler mußten 27—30 
Meter unter dem Waſſerſpiegel gegrüns 
det werden und reichen bis 35 Meter 
über denfelben empor, jo dat die größ- 
ten Schiffe durchfahren können. So ein 
Pfeiler hat aljo die Höhe eines Bajeler 
Münftertfurmes, nur ift etwa die 
Hälfte unter der Donau verborgen. 
Diefe Brüde, melde 24 Millionen 
Franken koſtete, hat den Zmed, die 
Hauptftadt Bulareft und die europä— 
iihen Eifenbahnen mit dem Schwarzen 
Meere zu verbinden; die Bahn führt 
von Bukareſt nach Feteſchti, und von 
da auf Viadukten und Brüden über die 
Donau und ihre Arme nad Tſcherna— 
woda; von hier nad Gonftanza (Ku— 
ftendiha) am Schwarzen Meere, von 
wo eine rumäniſche Schiffslinie nad 
Konftantinopel eingerichtet wurde. 
Durch diefe Brüde und Eifenbahn wird 
alſo eine rafche Verbindung mit Kon— 
ftantinopel hergeftellt und für den 
Transport der Waaren, namentlich des 
Getreides, die beſchwerliche Fahrt nad 
den Donaumündungen, die im Winter 
meift gefperrt find, vermieden. Das 
haben die Ruſſen auch nicht gedacht, als 
fie 1878 den Rumänen zum Dante da= 
für, daß fie ihnen bei Plewna aus der 
Türken Hände heraushalfen, Rumä— 
niſch-⸗Beſſarabien wegnahmen und fie 
nöthigten dafür die fjumpfige und jen- 
jeit$ der Donau gelegene Dobrudicha, 
die für werthlos galt, anzunehmen. 





Wo jetzt die Eifenbahn von Tſcherna— 








m 


woda nad) Gonftanza geht, da errichtete 
der römiſche Kaiſer Trajan, von wel— 
chem die Rumänen ihre VBerpflanzung 
nad dieſer Gegend herleiten, einen 
Grenzwall und eine Donaubrüde, und 
jest ftellt König Karl der Hohenzoller, 
der Gründer des rumäniichen König- 
reichs, Die wichtige Verbindung mit 
dem Meere her. Dies wurde bei der 
Einweihung hervorgehoben. 





Auffiiche Barbarei. 


Die Einführung der allgemeinen 
Wehrpflicht hat auch in Rußland Anlaß 
zu manigfadhen Gonflitten gegeben. 
So ift ein großer Theil der Mennoni— 
ten, welche aus religiöfen Gründen 
jede Theilnahme an den Kriegsdienſt 
ablehnen, ausgewandert. Neuerdings 
ift esnun aus ähnlihen Gründen zu 
Zujammenjtößen zwijchen den Militär- 
behörden und einer rein ruſſiſchen 
Sette im Kaukaſus gefommen. Dieſe 
Selte find die Duchoborzy (die Bekamp— 
fer des Geijtes), welche nad altchriſt— 
licher Weije ein jehr einfaches Leben 
führen; fie verſchmähen alle beraufchen= 
den Getränte, rauchen nicht und Juchen 
das Gebot: „Du follft nicht tödten!“ 
jelbjt joweit zu befolgen, daß fie fein 
Fleiſch eſſen, um nur feine Thiere töd- 
ten zu müljen. Da fie jich auch weigern 
Militärdienft zu leiften, jo verjuchten 
die Militärbehörden, Zwang anzuwen— 
den. Als die Duchoborzen im Kreiſe 
Achalkalak, Gouvernement Tiflis, die 
ihnen übergebenen Waffen wieder zu= 
rüdbradten und Dienjt zu thun fich 
weigerten, jandte der Gouverneur von 
Tiflis Koſaken gegen die Duchoborzen, 
um fie zum Militärdienite zu zwingen. 


deritand, fondern braten nur ihre 
Grauen und Kinder zufammen und 
umftellten fie, indem fie ſich gegenfei- 
tig die Hände reichten. Bei dem An— 
griffe der Kofaken wurden vier Bauern | 


Die Leute leifteten feinen aktiven Wi— 
I 


— — — 
Ein Unglüd 
| s 
de krank zu fein, 4 ewährt es dem 
anken eine größere Zufriedenheit, dad 
wenn er Arzneien nehmen muß, er weni 
end eine Medizin nehmen Tann, welche fi 
einen Fall jpezıell hergeftellt if. Die Urs 
ache der Krankheit muß zuerft in Erwäg⸗ 
ung gezogen werden. Dr. Shoop was 
nicht damit zufrieden, mit fogenannten Blut⸗ 
reinigungs-Viitteln nach althergebrachtem 
Gebraudy zu behandeln, welche nur vor 
‚übergehende Linderung gewähren, da ſolche 
die Urjadyen des Leidens nicht entfernen, 
| Dr. Shoo»’3 eingehende Unterſuch⸗ 
ungen zeigten, daß Magen, Leber und 
Nieren und alle inneren Organe durch ar 
| wiffe Nerven kontrollirt werden. Wenn dieſe 
| Nerven gelhwächt find, verrichten die Ver 
dauungs⸗Organe ihre Funktionen nicht und 
Magen- und Leber-Leiden werden dadurch 
verurſacht. 
Die Nahrung, die wir zu uns nehmen, 
dient zur Herſtellung des Blutes und wenn 
dieſelbe nicht gehörig verdaut und nicht in rei⸗ 
nes Blut, Knochen und Muskeln verwan⸗ 
‚belt wird, jo können wir unmöglich geſund 
ı fein. 
| Dr. Schoop’ Wiederherfteller 
iſt ein Magen-, Zeber- und Nieren-Heilmite 
; tel, indem derjelbe auf die Nerven diejer Om 
gane einwirkt, wo allein die Urjache der Lei⸗ 
| den zu fuchen ift. Dieje Arznei iit fein New 
vine oder Togenaunteh giftiges Nerven-Reige 
mittel, jondern dient zur Ernährung bes 
' gejchwächten Nerven. 
In Apotheken oder franco per Expreß für 81.09, 
i Der deutſche „We 
meijer zur Gejundheit®, 
welcher die Behandlung 
mit Ddiejer Arznei genau 
bejchreibt, nebjt Proben, 
werden an irgend eine 
Adrefje frei verſandt, 
Man jchreibe an 


Dr. Shoop, Bor 9, Racine, Wi, 


26’95—25’96 
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dadurch wirft du mancher Krankheit 
vorbeugen. Halte das Milchgeichirr 
immer blanf. Bor dem Melten waſche 
deine Hände und reinge auch jedesmal 
das Euter des Milchthieres. 

9. Halte dein Thier jo rein mie 
möglich; Diejes wird jein Gedeihen 
fördern und feinen Werth fteigern, 
Habe bei der Reinigung Acht, ob das 
| Thier nicht irgendwo leidet. 

6. Gönne dem Thiere die nothwen— 
dige Ruhe und forge, daß es auf guter 
Streu raften und ſchlafen kann. 

7. Prüfe das Geſchirr zum Defteren, 








getödtet und mehrere verwundet. Da ob es paßt, damit dein Thier während 
die Bauern feinen Wideritand leifteten, |der Arbeit nicht von demjelben gequält 
der Angriff alfo zwecklos war, befahl und beläftigt wird. Quäle deine Pferde 


man Jenen, ſich ins Dorfzum Gouver- 
neur zu begeben. Lebterer ſchäumte 
vor Wuth und ließ einige 60 Mann, 
die ihm erklärten, daß fie nicht dienen 
fönnten, peitjchen. Dieſe Procedur 
dauerte jechs Tage, worauf der Kreis— 
chef, nachdem der Gouverneur abgereift 
war, den Koſaken den Befehl gab, die 
rauen und Mädchen der Duchoborzen 
zu attadiren. Das geihah denn auch, 
allein da die Koſacken hierbei nicht 
den rechten Muth zeigten, wurde 
die lesghiſche Miliz, aus lauter Mus 
hbammedanern bejtehend, mit der 
Fortſetzung beauftragt. 


nicht. Die Gehöfte der Duchoborzen 
Außenwelt abgeſchloſſen. Was weiter 
geſchehen iſt, weiß man nicht, ein Pe— 
tersburger Blatt meldet nur kurz, daß 
aus der Anſiedlung Orlowka, welche 
aus 800 Gehöften beſtand, „wegen 
Mißverſtändniſſen mit den Adminiſtra— 
toren“ 460 Gehöfte, d. h. ungefähr 
5000 Perſonen ausgewandert ſind. 





Stall- Ordnung. 


Je mehr du wirft die Thiere pflegen, 
Deſto mehr erwächit deinem Haufe Segen.* 


1. Sei dem Thiere ein guter Freund 
und nicht ein Peiniger. 

2. Halte im Stalle Reinlichkeit und 
gute Ordnung. Belämpfe das Unge— 
ziefer. 

3. Sorge im Stalle zu jeder Jah— 
reszeit für gute reine Luft, für Licht 
und genügenden Raum. — Halte in 
der Fütterung genaue Zeit, ebenfo im 
Maß, das aber vollftändig hinreichend 
fei. Sorge für gefundes Futter und 
reines Trinkwaſſer. 

4. Reinige täglich die Krippen (Bar- 
ren) und Tröge, aus denen die Thiere 


Am fiebenten) 8. 
Tage wurden 35 Familien ausgewählt du zunächſt beim Füttern beobachten 
und fortgefhidt — wohin weiß man! 


| nicht durch den ganz unnöthigen A u fr 
‚Tapzügel und die meijt unnöthigen 
Scheuklappen. Im Winter er 
wärme das Pferdegebiß, ehe du es 
dem Thiere ins Maul legft, dur) wars 
mes Waſſer oder durch Reiben. Das 
durch bewahrft du dein Pferd vor äu— 
Berit jchmerzhaften Wunden und dich 
‚bor Schaden. Die Peitſche gebraude 
jo wenig al3 möglich, dadurch zeigft 
du, daß du ein vernünftiges Wejen 
biſt. Daum wird das Thier dir an« 
hänglich werden und deinem Worte 
Folge leijten. 

Wird das Thier leidend, mas 
tkannſt, jo juche zur rechten Zeit und 
am rechten Ort Hülfe. Hute dich alſo 


wurden durch einen Gordon bon der! vor Pfuſchern undQuadjalbereıen, denn 


durch fie werden die Pferde oft zu 
Grunde gerichtet. 

9. Behandle die Thiere, insbejon« 
dere furdhtfame und ängſtliche, jelbft 
aud bösartige, jederzeit mit Geduld; 
beachte dies immer, auch beim Beſchla— 
gen in der Schmiede. Errungenes Ver— 
trauen bejeitigt manche üble Eigenſchaft 
des Thieres. 

10. Bedente, daß jede Mißhand— 
lung und Graufamteit gegen die Thiere 
wider die Gebote und den Willen Got« 
tes veritoßen, außerdem aber jehr oft 
den Werth derjelben vermindern, Dir 
alfo jchaden. Jede Wohlthat aber, die 
du dem Thiere erzeigeit, trägt gute 
Frucht und fihert dir das Wohlgefal» 
len Gottes und den Beifall aller guten 
Menſchen. 

* Pr * 

In dieler Stallordnung find goldene 
Worte enthalten, die von jedem menjch- 
lihen und dentenden Landwirth jehr 
zu beachten find. Wer fie beachtet, wird 
nicht zu denen zählen, die ftetS Hagen, 
Unglüd mit dem Vieh zu haben. 





freſſen, ebenfo die Tränkgeſchirre, denn 


Low. Kal. 





> Hamburger 





Er tft imm 





ſich für jede» Haushalt für eine Wohlthat 


Fine gute Hadje in jedem Haufe if 


Br. Augusl Roenigs 


zur 


Bruitihee e 


für die prompte Beillung von 


Erkältungen, Huften, Aſthma, 
Bronditis, Influenza und Linderung 


Schwindfüchtiger. 


BIT SELL 


Es iſt eines der befannteften und erfolgreichiten 
Präparationen, welche jemals verfauft wurben. Es 
giebt wohl kaum eine beutfche Familie bie ben Thee 
noch nicht verfucht hätte. 


Er lindert, ftärkt und heilt, 


er leicht zu präpariren und gut zu neh. 


men. Er wird nur in Driginal-Padeten @ 25 Cents verfauft. Ein Padet wirb 


ermeifen. . 
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Die Nundſchau. 
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Rebigirt von D. F. Zangen. 
Erſcheint jeden Mittwod. 


Breis 75 Gents per Jahr, 











Entered at the Post Office at Elkhart, Ind., 
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11. Dezember 1895. 
Zur gefälligen Beachtung. 
1.) Die „Rundihau“ wirb renemäßig jeben 


Mittwodh in Elkyart auf die Poft gegeben und 
Bei an alle Abonnenten, obne Ausnahme, zu gleidyer 





eit. Die Blätter follen daher bit fpäteftens Sam- 

ag derſelben Woche nad allen Poftofficen der Ber. 
Staaten und / anadas gelangen, die nicht w iter weft- 
lich liegen als der Staat Colorado. Kommt das Blatt 
irgendwo längere Zeit unregelmäßig zur Austbeilung, 
fo wende man fi an den betreffenden Poftmeifter und 
wenn bas nicht hilft ſchreibe man uns. 


2.) Auf dem auf jede Nummer aufgellebten gelben 
brefftreifhen befindet ſich gleichzeitig die Onittung, 
welde dem betreffenden Abonnenten onzeigt, bis zu 
weldem Datum fein Abonnemeut bezahtt ift. Heißt es 
auf bem Streifchen a. B. dec. od, fo bebeutet dies, daß 
das betreffende Anonnement bis Ende December 1895 
bezahlt ift.—jan.96 heißt daß bis Ende Januar 1896 
bezahlt iſt. mar. heißt März u. f.w. Der Monat 
if, um Raum zu eriparen, auf dem Streifen abge— 
kürzt, während von der Jahreszahl nur Die zwei letzten 
Biffern angegeben find. 


3. Wer drei Wochen nah Einſendung des Abonne- 
mentgeldes basjelbe auf dem gelben Adreßftreifchen 
nit richtig quittirt findet oder wer zu irgend einer Zeit 
bemerkt, daß fein Streifhen eine unrihtige Quittung 
zeigt, der ıft in ſeinem Intereſſe fre ndlichſt erjucht 
uns darauf aufmerkjam zu machen. 


4) Wer uns in Berug auf fein Abonnement 
reiht, der ſende das gelbe Adreßſtreifchen mit o er 
qreibe feinen Namen genau fo wie er auf vem Streif- 
Gen gebrudt ift. Wenn auf legterem ber Name nicht 
richtig ift, fo mahen wir gerne jede gewünſchte Ber- 

berung. 

5.) Wer verlangt, daß wir ihm fein Blatt nad ei- 
ner anderen Boftoffice ala ter bisherigen fenden, ber 
muß uns außer feiner neuen auch die alte Adreſſe an 
geben. 

6) Geld fhidt man m fiherften in einem regi- 
rirten Briefe orer pır Money Order; 
größere Beträge per Draft (Wesiel) auf N w York 
oder Chicago. Es iſt ſehr unfiher Selb oder Brıief- 
marken in einem unregiftrivten Briefe zu ſchicken. 

7.) Briefe an und verſeht man mit folgender 
Adreſſe: RUNDSCHAU, 

ELKHART. INDIANA. 





— Die Rundjhan frei bis zum 
1. Januar 1896! Neue Abonnenten, 
die uns im Voraus für ein Jahr 
Zahlung ſchicken, erhalten die „Rund: 
ſchau“ von jest an bis zum 1. Janu— 
ar 1897 für 75 Gents. Greift jchnell 
zu, denn je eher ihr das Geld jchidt, 
defto länger lejet ihr dieſes intereſſante 
Blatt frei. Seht die Prämienlijte auf 
Seite 2. 


Heſchenke für Jeden der fie will. 


MWie in früheren Jahren, fo jehen wir 
uns auch heuer veranlaßt, diejenigen unſe— 
rer Freunde, die ich der Mühe unterziehen 
der „Rundichau” neue Abonnenten zuzu— 
führen, in ausgiebiger Weite zu entichädi- 
gen. Sedermann bat das Net Abonnen= 
ten zu juchen und jich dadurch eine gute 
Prämie zu erwerben. 


Bedingung. 

Mit der Beftellung muß jzugleich der betreffende 
Abonnementbetrag eingefandt werden und Namen und 
Abrefien der gewonnenen Abonnenten deutlich angege- 
ben fein. Die Namen können einzeln eingefandt wer« 
ben, falle ver Betreffe de fih ein Geſchent erwerben 
will, für weldes cr zwei, drei oder meor neue Abon⸗ 
nenten gewinnen muß. dieſelben aber nicht auf einmal 
findet. Wir führen genau B & ber die winfendungen. 


Für einen neuen Abonnenten geben wir 
einen feinen Taihenftempel mit 
Bleiftift uud Feder mit irgend 
einem Namen und Adreſſe. 
(2 Zeilen.) 







Für zwei neue Abonnenten geben mir 
das ihöue Büchlein „Schneeflockeu“ (Siehe 
No. 10, Seite 2). 


Für drei neue Abonnenten bieten wir 
etwas Neues und Außerordentliches, 
“People’s Atlas of the World” (Siehe 
No. 13, Seite 2). 

ür bier neue Abonnenten einen großen 
Schreibtijchitempel mit irgend einem Na: 
men, Adreſſe u. ſ. mw. (Siehe No. 16, 
Seite 2). 

a Diele Gummiftempel find felbftfärbende 
Drudmafhinen, die man in der Taſche berumtragen 
kann und bie jederzeit, ohne Vorbereitung und Uebung 
gu erfordern, zum Druden bereit find. Man kann ba» 
wit nicht nur auf jede Art Bapier bruden, ſondern auf 
alle Gegenftäude bie eine glatte Oberflähe haben. 

- Für fünf neue Abonnenten geben wir 
die „Rundichau” frei für ein Jahr. 

Für die neue Abonnenten, eines ber 
beiden Bücher No. 17 und No. 18, Seite 2. 

Für zwanzig neue Abonnenten, bie 
„Lehrer: Bibel“ (Siehe No. 19, Seite 2). 

Wem ed nicht gelingt, die erforder- 
liche Anzahl Abonnenten für eine ge= 
mwünfchte Prämie zu finden, der kann fie 
trogdem haben, wenn er für jeden feh- 
lenden Abonnenten 20 Gent3 darauf 
bezahlt. Wer alfo nur 15 Abonnenten 
findet, und möchte gerne die Xehrer- 
Bibel haben, der jchide uns mit dem 
Betrag der 15 Abonnementsgelder die 
fehlenden 5 mal 20 Gents, glei) 81.00 
und er erhält die Prämie. 


1” Wer feine der von uns für das 
Suchen neuer Abonnenten angebo- 
tenen Sachen wünjht, dem werden für 
jeden neuen Abonnenten, defien Adrefie 
und volles Abonnemenigeld er ein: 
ſchickt, 15 Cts. zur Bezahlung jeines 
eigenen Abonnements oder zum Ankauf 
irgend eines Buches —2 





— Das Weihnachtsfeſt rückt näher, 
und da möchte vielleicht Mancher wiſſen, 
wo er ſchöne Bilderkarten mit deutſchen 
Bibelſprüchen, oder auch Chromokarten 
ohne Druck, bekommen könne. Wer ſich 


ſich ein jeder wählen was ihm am beiten 


vergeffe nicht, daß das Mennonitifche 
Verlagshaus zu Elkhart, Ind., ſolche 
Saden in Borrath hat und gerne über 
Preife und Beichreibungen Auskunft 
giebt, dann auch bereit ift, Beitellungen 
entgegen zu nehmen und gewünſchte 
Saden zuzuſchicken. Man jchreibe jest, 
weil man noch die Auswahl hat. 





— Mir möchten noch vor Neujahr 
einige Taufend Eremplare der „Rund— 
ſchau“ ertradruden und fie als Pro— 
benummern ausfenden. Um uns die= 
jes zu ermöglichen, und zu gleicher 
Zeit unfern Lefern Gelegenheit zu ges 
ben auch etwas im Intereſſe des Blattes 
ohne Koftenaufwand zu thun, bitten 
wir Allen uns recht viele Namen einzu— 
fenden. Mancher möchte vielleicht gerne 
das Blatt prüfen und wir jenden gerne 
Probeeremplare wenn wir nur wiljen 
wohin. 


— Wir erhielten heute, Montag, 
noch einige jehr interefjante Gorrespon= 
denzen und es thut uns leid, daß wir 
fie nicht in dieſer Nummer erjcheinen 
lafjen können, aber der „foreman“ im 
Seß-Departement jagte er nähme fie 
nicht mehr auf, weil die Form ſchon 
aufgemadt würde. Man freue fich 
daher ſchon eine Woche im Voraus auf 
die folgende Nummer. Deshalb jchrede 
aber Niemand zurüd, der für die nächſte 
Nummer etwas jchreiben wollte, denn 
wir haben immer noch mehr Raum. 
Wenn wir es mit fehlerhaften Corres— 
pondenzen manchmal nicht ganz gerecht 
machen, jo verjege man fich in die Yage 
des Nedakteurs und denke an feine Ar- 
beit und an das eingereichte Material. 


— Ins ift in der legten Woche ein 
Büchlein zur Hand gefommen, welches 
wir durchgefehen haben und es jeßt den 
Lefern empfehlen möchten. Es nennt 
fih: „Jüdiſches Volksleben zur Zeit 
Jeſu.“ Gejchrieben von Dr. Bernhard 
Pid, Ev. Pfarrer, Rocheſter, Nem 
Port. 

Das Heft mit Papıerdedel enthält 
75 Seiten und eignet fi ganz beſon— 
ders für Lehrer in Zujammenhang mit 
der biblifchen Geſchichte zu gebrauchen. 
Die Beichreibungen des jüdischen Volks— 
lebens find intereſſant und belehrend. 
Das Büchlein kann für den geringen 
Preis von 25 Cents bezngen werden 
bon der 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


— Die Menn. Berlagshandlung giebt 
Vierteljahrshefte für Sonntagfchulen, 
in deutfcher und englifcher Sprache her- 
aus, und möchten wir es hiermit den 
Lefern der „Rundihau” fund thun. 


Wo ſolche Hefte fehlen oder wo neue 
Sonntagihulen organilirt werden 


möchten wir gerne aushelfen wenn uns 
Beitellungen zugefandt werden. Pro— 
benummern werden gern frei zugelandt. 





— Neujahr, die Zeit in der viele Be- 
ftellungen des Blattes auslaufen, und 
die befte Zeit um neue Abonnenten zu 
fammeln, fommt immer näher und 
fomit machen wir die Leſer aufmerkſam 
auf die Prämienlifte, Seite 2. Ein je— 
der der uns die Zahlung für ein Abon— 
nentjahr im Voraus zufchidt erhält ein 
Gefchent. Die Lifte ift larg und darf 


gefällt. Wir haben uns bejonders be— 
müht nur gute werthvolle Artitel als 
Prämien zu offeriren und darf man 
fih nicht fürchten, daß man nußloje 
Uhren oder ſonſtige werthlofe Sachen 
erhalten wird. Die Bücher find ausge— 
wählt und nützlich, jedod „Eines paßt 
fih nichr für Alle“, deshalb erlauben 
wir den Lejern die Wahl, aber man 
warte nicht zu lange, denn „wer nicht 
tommt zu redhter Zeit, der erhält was 
übrig bleibt!” und wer zu ſpät fommt 
erhält garnichts! 





— Der Familien-Jalender für das 
Jahr des Herrn 1896 iſt längft zum 
Verfandt fertig, und die Publikation 
fieht vielen Beltellungen entgegen. 
Der Kalender ift der Schönfte, der bis 
jegt hier von der Preſſe gekommen ift; 
ſchöner, klarer Drud, einige hübſche, 
werthvolle Illuſtrationen, und beleh— 
rende Artikel, worunter eine Lebens— 
ſtizze, mit Bild, des verſtorbenen Cor— 
nelius Janſen, Sen. von Beatrice, 
Neb., und ein illuſtrirter Auffag 
über „Meine erſte Deputationsreife in 
Südrußland“ von Xelt. Leonhard Su- 
dermann, Emmaus Gemeinde, Kanjas. 
Der Kalender jollte in jeder Menn. Fa⸗ 
milie fein. 





in folder Berlegenheit befindet, der 





Bon Werth für Prediger. 
— 63 wird den Predigern unierer Ge— 
meinſchaft, jowie auch anderer Gemein= 
Ihaften, von befonderem Werth fein zu 
erfahren, daß eine Gonferenz der 
‘Western Lines Passenger Associ- 
ation” folgende neue Ginrichtungen 
getroffen hat, bezüglich der halben 
Fahrpreife. Dieſe Einrichtung betrifft 
alle Eifenbahnlinien (iiber 30 Bahnen,) 
welche zu obiger Ailociation gehören 
und iſt geltend für das Jahr 1896. 
Diele Erlaubnißicheine follen von eis 
nem Prediger = Bureau, welches für 
den Zwed eingerichtet wird, gegeben 
werden. 

Mer ſolche Erlaubnißſcheine wünſcht, 
ſchreibe an Mr. B. D. Caldwell, 
Chairman of Western Passenger 
Association, No. 721 Rookery Buil- 
ding, Chicago, Ill., welcher dann ei— 
nen Zettel zuſenden wird. Diejer Zettel 
muß von dem Bittjteller nad) den Regeln 
die auf der Rückſeite angegeben find, 
ausgefüllt und unterzeichnet werden; 
dann muß er vom Eijenbahnagenten 
der nächſten Station unterzeichnet wer— 
den und mit 50 Gent3 zur Bezahlung 
der Koften an obige Adreſſe zurück— 
befördert werden. Alle Eifenbahnli=- 
nien auf welcher diefe Erlaubnißicheine 
geltend find, findet man auf der Rück— 
jeite des Zettel angegeben. 

Nachdem der Erlaubnigichein ausge- 
Ichrieben ift wird er zum Ticketagenten 
gejandt, wenn der Bittiteller nahe bei 
der Eifenbahnjtation wohnt. Wenn der 
Bittjteller von der Bahnjtation entfernt 
wohnt, wird es ihm direkt zugelandt. 

Diefe Ginrihtung der Western 
Passenger Association iſt wahrlich 
bon großem Werth für Prediger, welche 
fi diefe Einrichtung zu Nutzen machen 
wollen, und aus verjchiedenen Gründen 
fönnen wir dieſer Einrihtung unsere 
herzliche Zuftimmung geben: erjtens, 
ein Erlaubnißichein diefer Art berech- 
tigt den Prediger für diefen ermäßig- 
ten Fahrpreis, ſämmtliche der Aſſo— 
ciation angehörenden Bahnen zu be= 
nugen. Somit braudt man nicht bei 
den verjchiedenen Bahnen darum ans 
zufprechen. Zweitens, der Zettel ift viel 
einfacher wie vorher, und, was beſon— 
ders den Predigern unferer Denomis 
nation günftig ift, dürfen unbejol- 
deie Prediger, wenn fie neben ihrem 
Predigerberufe nichts als Landwirth— 
ſchaft betreiben, dieſes Vorrecht auch 
benutzen. 

An den meiſten der früheren Anfra— 
gezettel waren Bedingungen und For— 
derungen, welche nur wenige unjerer 
Prediger mit gutem Gewiſſen unter- 
Ichreiben konnten, und deshalb in vie— 
len Fällen, weil fie ehrlich geitanden, 
daß fie Farmer feien und ihren Un— 
terhalt mit ihrer Hände Arbeit erwirkten, 
aljo feinen Gehalt für ihren Prediger: 
beruf zogen, wurde ihnen ihre Bitte um 
ermäßigten Fahrpreis nicht gewährt. 

Wir fühlen dankbar gegen Alle, die 
fih in diefer Beziehung bemüht haben 
und find verliert, daß unfere Pre— 
diger es mit Dank entgegennehmen 
und gerne die 50 Cents einſchicken 
werden, um die Gelegenheit benußen 
zu können. 





Billige Bücher, 


In einem Buchladen giebt es immer 
Bücher, die auf eine oder andere Weife 
etwas bejchädigt find und daher nicht 
mehr zu ihrem vollen Preis verkauft 
werden können, und doch zum Leſen 
noch eben jo brauchbar als die beiten 
neuen Bücher find. 

Wir haben mehrere ſolcher Bücher an 
Hand, und indem wir diefe abzujegen 
wünjchen, glauben wir, unjern werthen 
Freunden und Kunden aud) eine Wohl- 
that zu erzeigen, wenn wir ihnen die 
Gelegenheit bieten, ſich gute, brauch— 
bare Bücher, zu einem fehr geringen 
Preiſe anzufhaffen. Wir werden ein 
jedes Buch ziemlich genau befchreiben, 
jo daß ein Jeder ſelbſt urtheilen fann, 
ob ihm das Buch dienen wird. 

Mit jeder Beltellung ift der Baar- 
preis einzufenden. Sollte das Buch 
nicht fo fein, wie es angezeigt war, fo 
find wir bereit, es richtig zu machen. 
Andernfalls befteht der Verkauf zu dem 
angegebenen Preis. 


No. 8. Leben und Wirken des 
Georg Müller in Briftol, Eng., nad 
den beiten Quellen dargeftellt, 280 
Seiten halbleder Einband. Schulband 
75 Cents. 


No. 13 und 14. Zions Harfe, Ge- 
ſangbuch, die kleine geiftliche Harfe der 
Kinder Zions u. ſ. w 462 Geiten. 
509 Lieder. Ledereinband und zmei 
Schließen. Das Buch ift in Gebrauch 
in den Gemeinden in Buds und Mont» 
gomery County, Pa. Der Einband 
it etwas abgenugt, ſonſt iſt es gut. 
Diefes Buch fenden wir portofrei für 
75 Gents, der gewöhnliche Preis ift 





10) Eremplare.......+--. 33.00 
100 Eremplare........»-. 4.00 portofrei | 
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81.50. 





No. 16. Einfache. Lehre oder deut- 
lihe Erklärungen und Ermahnungen 
über gewiſſe Schriftitellen „das wahre 
Fundament“ 2c.1&or3, 11—15. „Eine 
Aufmunterung der bußfertigen Sün- 
der und Freude über ihre Belehrung.“ 
Luc. 15, 7. „Die chriftliche Liebe.“ 
Sal. 5, 22. „Unterfchied zwiichen den 
Gerechten und Gottloſen.“ Mal. 3, 18. 
„Die unbeantwortlihe Frage von der 
großen Seligkeit.“ Heb. 2,3. „Seid 
allefammt gleich geſinnt.“ 1 Bet. 3, 
8. „Dieäußerliche Waflertaufe nicht die 
Neue Geburt,“ Joh. 3, 5. zc. ıc. 216 
Seiten, Halbleder-Einband, Preis 50c. 


No. 21. Deutſche Theologie. Ein 
werthvolles Büchlein, geichrieben von 
dem Standpunkt göttliher Wahrheit, 
über das wahre göttliche Leben, oder 
das volltommene Leben, in 54 Abthei- 
lungen mit etlihen Hauptreden von 
Hans Denk, ein Buch, das für jeden 
Menſch nützlich und erbaulich zu lefen 
ift, 152 Seiten, 12 mo., fteife Dedel. 
Der frühere Preis war 40 Cents, wir 
enden ein Eremplar portofrei für 25 
Gents, oder fünf Eremplare für $1.00. 
Das Buch jollte weite Verbreitung fin- 
den. 


No. 25. Menno Simons Werke. 
Zweiter Theil, 660 Seiten, enthalten 
alle Schriften Mennos, die nicht in fei= 
nem Yundamentbucd mit einbegriffen 
find. Halbleder Einband. Wir haben 
noch eine Anzahl von diefen Büchern, 
die wir für den ſehr geringen Preis 
von $1.00 portofrei zujenden, der ge— 
wöhnliche Preis iſt 83.00. Wer jegt 
dieje Offerte benügen will der bejtelle 
bald, denn bei diefem Preije werden fie 
baldvergriffen fein. 


28. Das chriſtliche Heilsleben. — 
Eine populäre Darſtellung der chriſt— 
lichen Sittenlehre von C. F. Paulus, 
362 Octavſeiten, gut gedruckt und ſchön 
in Leinwand eingebunden. Ein ſehr 
nützliches Buch. Portofrei 81.00, ge— 
wöhnlicher Preis 81.75. 


No. 33. Leitfaden. Zum Gebrauch 
bei Gottesdienſtlichen Handlungen, zu— 
nächſt für die Aelteſten und Prediger 
der Geſammt-Mennoniten Gemeinde 
in Baden und andere, mit ihr verbun— 
denen Gemeinden. Preis 81.00. 


No. 35. Die Nühterin von Stettin 
von U. dv. Rothinburg. Eine Erzäh— 
lung aus der Zeit der Thränen und 


Wunder. 350 Seiten, Leinwand-Ein— 
band, 50 Cents. Gewöhnlicher Preis 
81.00. 


No. 37. Auf Bibliſchen Pfaden. 
Reiſebilder aus Egypten, Paläſtina, 
Syrien, Kleinaſien, Griechenland, und 
der Türkei von C. Rinck. 400 Seiten, 
8x11 Zoll groß, mit mehr als 400 
ſchönen Illuſtrationen. Fein Leinwand 
Einband. Dieſes iſt ein ſehr intereſſan— 
tes Buch, ſehr geeignet zum Geſchenk 
für junge Leute, iſt aber auch eben ſo 
intereſſant für Alte. Gewöhnlicher 
Preis 83.75, jetzt 83. 50. 


Bücher-Verzeichniſſe werden frei zu— 
geſandt. Alle mennonitiſchen Bücher 
können von bier bezogen werden. 
Wenn Ihr das gewünſchte Buch nicht 
im Verzeichniß findet, ſo bitten wir, 
uns darum zu ſchreiben. 
MENNONITE PUBLISHING Co., 

ELKHART, INDIANA. 








Grfundigung. — Auskunft. 





IB” Wer eine Ausfunft ertheilt iſt gebeten 
anzugeben, in welcher Nummer die betrejjende 
Srfundigung abqedrudt war. 

3” Im Anterejje der Frageſteller bitten 
wir die Lejer, wenn jie an dieſer Stelle 
Erfundigungen nad ihnen befannten Per: 
onen finden, diejelben Darauf aufmerffam zu 
naden. 





(?) Werthe Rundihau! Du biſt ein gu 
ter Bote. Erfundige uns doch von uniern 
Freunden in Rußland. Jakob Frieien hat 
meine Schweiter Maria Klaffen zur Frau 
gehabt, dem alten Gerhard Klajien feine 
Tochter aus Michaelsbruf. Wir willen 
feine Adreſſe nicht. Sie hat auch noch einen 
Sohn, Jacob, nacgelaffen. Leben fie 
noh? Wir find neugierig etwas von ihnen 
zu hören. Wo ift David Klaffen, Sohn 
desverjtorbenen David Klajien 
aus Neuendorf geblieben? Wie 
wir gehört haben, ſoll er zu Memrick woh: 
nen; wiſſen feine Adrefie nicht, noch, ob 
fie noch unter den Lebenden find. Lebt der 
alte Jacob Düd in Neuendorf noh? Er 
ift immer unser Nachbar geweien, jo lang 
mwir dort wohnten. Einen Gruß von feinem 
alten Nachbar, Gerhard Klaſſen. Wie wir 
gebört haben, jol er ganz blind jein. 

FranzKlaſſen, 
Blumenfeld, 
Voſtamt Reinland. 


Neuoſterwick, Südrußland, 1. 
November, 1895. Da die liebe „Rundſchau“ 
ein lieber Gaſt ift in vielen Häuiern, bier 
in der alten wie in der neuen Welt, io 
möchte ich ihr auch ein paar Zeilen anver: 
trauen, um zu erfahren, ob von meinen 
Verwandten und Bekannten noch einer am 
Leben ift, nämlich, Johann Wiensen aus 
Friedrichsthal und ihre Kinder, Jakab 
Wiensen und ihre Kinder, Franz Düds und 
ihre Kinder und Onkel Klaas Düd und 
jeine Kinder. Es läßt feiner von denen 
von fich hören. Bon meinen Geihmiftern 
find auch ichon drei in Amerifa, nämlich, 
Jakob Düd, Gerhard Düf und Johann 
Düd; auch mein Sohn Abraham Düd ift 
in Amerifa. Er mohnt bei der Stadt 
Gretna und iſt ein Färber. Ich möchte 
gerne willen, ob die alte Tante Johann 


Dück noch am Leben ift, fie zog von bier aus | 
Oſterwick dort hin. Ich möchte gerne wiiz | 
fen, wo fie fich aufhält und ob fie bei Franz | 
Dück ift oder anderswo. Schreibt doc, 
ob Dietrich Krahns, Jakob Dücks und Peter 
Harms noch leben und wie es ihnen gebt. 
Wenn jemand von euch Genannter dieſe 
Zeilen zu Geſicht fommen, jo jeid jo gut 
und ichreibt in der Nundichau oder in 
einem Brief. Wir leien die Rundichau aud) 
und juchen fie oft durch, ob nichts zu hören 
ift, von Freunden und Befannten, aber 
bis jeßt vergebens. Ich muß noch von un: 
jern Nachbarn berichten. Es iſt noch alles 
beim alten, alle fo ziemlich geiund, außer | 
Dietrich Klaſſen der hat eine Weile ge 
fränfelt und bat einige Zeit im Bette zuge: | 
bracht, ift auch noch nicht ganz geiund, er iſt 
Wilhelm Ciaus Schwager. Nun, mas | 
macht denn ihr, Johann Klaſſens, David | 
Wiebes und Iſaak Wiebes? Seid ihr noch | 
alle am Leben und wie gebt es euch? Ge | 
fällt ed euch in Amerifa beſſer als bier? | 
Schreibt doch auch einmal an uns. Meine | 
Adreſſe ift, Abram Düd, | 
Pawlowka, Poſtſtation Chortiß, | 
Gouv. Zefaterinoslaw, Südrußland. 








Der Eindruck des Todes bei 
den Thieren. 





Der Tod, dieſes große Geheimnik 
des Lebens, erzeigt bei vielen Thierar- 
ten einen gewiſſen Schreden. Er reizt 
ihre Einbildung und vermag in ihnen 
fogar Hallucinationen hervorzurufen. 
Bei vielen in Gejellfchaft lebenden Ar— 
ten bemerft man bei dem Tode eines 
Kameraden eine allgemeine Verzagt: 
heit, fie drängen ich zufammen und 
geben dabei das Schaufpiel einer gro» 
Ben Aufregung, wie man dies beſon— 
der3 bei Papageien, Meijen, Waller: 
ihwalben, Gazellen und anderen beo- 
bachtet, wenn fie ängitlich klagend um 
ihren todten Kameraden herumlaufen. 
Manche diefer Trauerizenen gleichen 
auffallend denen, die bei und Menjchen 
auf den Zod einer geliebten Perſon 
folgen; denn fie zeigen uns oft denjel- 
ben verzweifelten Schmerz und jelbjt 
unfruchtbare Verfuche, den entflohenen 
Lebensfunken wieder zurüdzurufen, wie 
der Menſch, der ein geliebtes Leben 
verloren hat, fich oft noch lange ſträubt, 
an den Tod desfelben zu glauben. So 
hat man Krähen einen getödteten Ge- 
nofjen auffuchen jehen, der als Vogel— 
fcheuche aufgehängt war. Ein Tauben- 
weibihen, deſſen Männchen dasjelbe 
Geſchick ereilt hatte, wich nicht von dem 
Orte, und lief unaufhörlid um den 
Pfahl herum, von dem ihr todtes 
Männchen herabhing, To daß ihre 
Schritte nad) Verlauf von einigen Ta— 
gen einen Pfad um denjelben getreten 
hatten. Ein Aras, deſſen Weibchen 
man getödtet hatte, verfolgte den Jä— 
ger bis an fein Haus in der Stadt, 
two er fich auf fein todtes Weibchen her: 
abjtürzte, Jo daß man ihn mit Händen 
greifen konnte. 

Die Ameifen bejeitigen die todten 
Fremdlinge und ſcharren die Yeichen 
ihrer Kameraden unter die Erde. Mac- 
Goof beichreibt ausführlich die Gewohn— 
heiten, welche die Ameifen bei ihren Be- 
gräbnilfen beobachten. Er jah einmal 
geflügelte Ameifen acht Fremde Ameifen 
umbringen, die in ihre Kolonie einge— 
drungen waren. Die Koloniſten ſchlepp— 
ten die Leichen im ganzen Bau herum, 
als ob fie einen geeigneten Ort ſuchten, 
wo fie diefelben niederlegen könnten. 
Darauf machten fie einen kleinen Gra- 
ben, in dem fie einige Leichen einſcharr— 
ten. Doch ſchien ihnen der Platz nicht 
recht pafjend, weshalb fie für die übri— 
gen ein anderes Terrain wählten. 

Frau Treat hat ähnliche Thatſachen 
beobadtet. Sie ſah einft, mie Ameifen 
(Formica janguinea) todte Sklaven 
aus ihrem Bau Hinaustrugen und an 
der Seite ihrer verftorbenen Kamera— 
den einfcharrten. Auch Frau Hutton, 
die ihre Beobachtungen der Linne’jchen 
Geſellſchaft in London mittheilte, be— 
merkte einft, al3 fie einige Soldaten 
einer Ameifentolonie getödtet hatte, 
daß die Ameifen die Todten emporho- 
ben und davontrugen, während eine 
große Anzahl nachfolgte, von der die 
Träger von Zeit zu Zeit abgelöft wur- 
den. Als fie endlich an eine fandige 
Stelle gelommen waren, jcharrten fie 
für jeden Yeihnam eine kleine Vertie- 
fung und bededten ſchließlich das Ganze 
mit Sand. Diefe Beobadhtung wird 
vom Prediger Farren White beſtä— 
tigt. 

Forbes erzählt von einem Jäger, der 
einen Affen getödlet und mit in fein 
Zelt genommen hatte, daß fich derjelbe 
bald von einer ganzen Schaar Affen 
umgeben ſah. Dur einige Flinten— 
ſchüſſe jagte er zwar die Scharr der Be— 
lagerer in die Flucht, allein der Anfüh— 





Hütet euch vor Salben gegen Ka⸗ 
tarıh, die Queckſilber enthalten, da Queck⸗ 
ftlber ficher den Sinn des Geruchs zerftö= 
rer und das ganze Syſtem völlig zerrütten 
wind, wenn es durch die ichleimigen Ober: 
fläcsen eindringt. Solche Artikel jollten 
nie außer auf Verordnung aut berufener 
Aerzte gebraucht werden, da der Schaden 
der, fie anrichten, zebnmal jo groß iſt als 
das Gute, das ihr davon erzielen könntet, 
Hal’s Katarrhb=-Kur, fabrizirt von 
F. J, Cheney und Co., Tnledo, Obio, ent: 
bält fein Quedfilber und wird innerlich 
genommen und wirft direft auf die ichlei= 
migen Oberflächen des Spftems. Penn 
Ihr Hall’s Katarrh-Kur fauft, ſeid ficher, 
daß ihr echte befommt. Sie wird innerlich 
aenommen und in Toledo, Obio, von’. J. 
Ghenen und Co. gemadıt 

BET Berfauft von 
Preis 75c. per Flache. 


allen Apotbefern, 
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tes dor und hörte nicht auf zu Hagen 
und zu jammern. Um ihn los zu wer- 
den, gab ihm der Jäger den Leichnam 
zurüd, den er zärtlich in feine Arme 
Ihloß und eiligft zu feinen Kameraden 
zurüdbracte. 

Manche Frage wird fich hier dem Le 
fer aufdrängen, aber die wahre Löſung 
derjelben wird uns wohl immer ein Ge— 
heimniß bleiben. Was wird aus dem 
einzeln lebenden Thier? Niemand weiß 
es— und dennoch erblidt man im Freien 
fo jelten einmal eine Heine Thierleiche. 
Von welchem Gefichtspunfte aus man 
dieje Erſcheinungen auch betrachtet, jo 
find fie doch intereffant genug, dur 
nüchterne Beobachtungen darüber mehr 
Licht zu verbreiten. 

— Eine Reife um die Welt auf dem 

Zweirad macht gegenwärtig ein junger 

deutſcher Yournalift, Heinrich Horft- 

mann, Barmen, der vor einigen Tagen 

in @leveland, Ohio, anlangte.. Es 

handelt fi bei dem Unternehmen um 

eine Wette von 20,000 Mark, die Horſt— 

mann gewinnt, wenn er in zwei Jahren 

die Reife vollendet, aber ohne daß er 

Geld mitgenommen hat. Er muß fi 

feine Ausgaben ſelbſt verdienen und 

außerdem noch 5000 Mark eriparen. 

Aufenthalt unterwegs, durch Krankheit, 

Unfälle oder höhere Gemwalten verur- 

facht, wird nicht gerechnet; bei Erbrin- 

gung des Beweiſes hierfür darf die 

Rückkehr um die betreffende Zeit jpäter 

erfolgen. Seine Neifefoften erwirbt 

Horitmann in eriter Linie durch Zei— 
tungs=Gorrefpondenzen und außerdem 

noh dur Verkauf feiner Photogra- 

phien und Vorträge über Neifeerleb- 

nilfe. Horftmann nahm von Dortmund 

aus feinen Weg durch Weftphalen, 

Holland und Belgien; in Brüfjel hatte 
er beim König Yeopold, dem Zweiten, 

Audienz. Der König, felbit ein enthu— 
fiaftiicher Radfahrer, legte großes In— 

terefje für das Unternehmen unjeres 
jungen Zandsmannes an den Tag und 
ließ zu feinem Vortrage in Brüfjel für 
100 Franten Eintrittstarten kaufen. 
Von Oftende nah Dover erhielt der 
Weltreitende freie leberfahrt üben den 
Ganal, reilte dann nad London, New 
Gaftle, Edingburgh, Glasgow, Mans 
heiter, Birmingham und nah einem 
Beſuche Irlands von Liverpool aus 
nad Philadelphia bei ebenfalls freier 
Paflage über den Ocean. Bon Phila— 
delphia, wo er den 1. September d. J. 
eintraf, brachte ihn fein Stahlroß als— 
bald nach New PYork, dort vermweilte er 
mehrere Wochen, um einen Einblid in 
das amerifaniiche Leben und Treiben 
zu befommen und fuhr dann über Als 
bany, Syracuſe, Rocheſter nach Buffalo. 
Nach einem Beſuche der Niagarafälle 
und eines Kleinen Theiles Canada’ 
ging es über Buffalo zurüd nad Erie 
und Pittsburg, von wo aus Horitmann 
fih nach Gleveland wandte. Sobuld e3 
das Waſſer erlaubt, geht die Reiſe wei— 
ter ber Chicago, St. Louis, Memphis, 
El Pafo nah San Francisco, dann 
per Dampfer nad Honolulu, Neu See- 
land Auftralien, Japan und China. 
Nah Hoffentlich glüdliher Durchque— 
rung des himmlischen Reiches gedentt 
Horſtmann nad Indien, Afghaniftan, 
PBerfien, Klein-Afien, Süd-Rußland, 
Rumänien, Oefterreich = Ungarn und 
Deutihland nah dem Ausgangsorte 
zurüdzufehren. Durch Perfien und Ar— 
menien will er dem Wege des Deutich- 
Amerikaners Frank Lenzaus Pittsburg, 
deſſen Ermordung durch Kurden betannt 
It, genau folgen; er hofft, noch vor der 
feſtgeſetzten Zeit feine Reife beendigt zu 
haben. 


— — — — — 


— Richt in der ofs neblichen Quft der 
Sax ſondern inder Wald- und Berg» 
lub *olt man jih & funpheit. 


— Muth und nogmals Muth! Dem 
Muthigen gehört die Welt! Der Mu— 
thige erlangt auch jeine Gefundheit wie 
der! Ya nicht im Bette muthlos verhar- 





rer drang bis an den Eingang des Zel— 


ren. Man kämpfe um fein Leben. 











Kann Schwindfudt 


kurirt werden ? 


Diefe Frage wird mit begreiflicher Spanne 
aung von den meilten Schwindſüchugen 
gekellt. Unſere Antwort lauter, daß fun. 
eier oder irgend ein anires 

ungenleiden bei rechtzeitiger Anmwer:>ang 
ber richtigen Mittel even io leicht !; rirt 
wird wie Fieber. Schwindſucht er.i weht 
durch Bernadläffigung eines Huften« ber 
einer Erkältung, die Ihnen zuerſt als nichts- 
—8 und unbedeutend vorkommt und 
eshalb nicht gehörig beachtet wird. Bald 
ftelt fi aber ein unbejtimmbarer Drud 
ver über die Bruſt mit gelegentlichen hefe 
tigen, mandmal ftehenden Edymerzen ein, 
Der Hujten wird hart und troden Wenn 
nichte gefchieht, um diefen Husten zu kuri⸗ 
gen, fo werben die Jungen irritirt umd 
kungenſchwindſucht ift die Folge. Laſſen 
Sie ſich rathen die eriten Synptome diejes 
&redlichften aller Leiden nicht zu vernach⸗ 
Aſſigen; verichaffen Sie ſich eine Flafche 
uen's Rungenbalfam und gebraudjen Sie 
Ihn genau nach Vorſchrift. Er wird Ihnen 
a beftimmt helfen, indem er den Huften 
dert und furirt und die Lunge heilt. Dies 

Lungenbalſam enthält fein Opium im 

end welder Form. Bei den meiften dem 
Vnblitum offerirten Lungenheilmitteln bil 
det Opium einen ber Hauptbeftandtheile 
und unter der trügerifhen Einwirkung dies 
1% Betäubungsmittels glaubt der arme 

chwindſüuchtige fein Leiden befjere ſich, 
weil er zubig ſchlafen kann, während ig 
Wirklichkeit die Krankheit gleich dem Krebs 
Immer weiter um ſich greift. Wllen’s 

agenbellem ift ein altes, erprobte® 

ifmittel, euf deſſen heilende Wirkung 
man fi unbedingt verlafien fann. Machen 
Sie nur ein Viertel der Zeit lang, die Sig 
einem Arzt zum Erperimentiren erlauben 
wirben, einen Berfuc damit ; Sie werden 
* dem Reſultat ſicherlich ſehr befriedigt 
ein. 


Alle Apotheter verkaufen ihn. 


Allen's Lungenbaliam. 
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Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 


Großbritannien. 


Dueenstomn, 5. Dezember. — Im 
engliihen Canal berricht heute eim furdt- 
barer Sturm, und der Dampfer „Germa— 
nic“, welder heute morgen von Nen .,rf 
anfam, war genöthigt, in den Haſene 14.1: 
laufen und vor Anker zu gehen, um. jeine 
Paflagiere und Poſtſachen zu landen. 

Die Abfahrt des Dampfers „Majeſtie“ 
nah New Morf wurde durch die veripätete 
Ankunft des Holyheader Poſtdampfers in 
Kingiton verzögert. 

Die britiiche Barfe Royal Alice, Gapt. 
Jones, welche am 28. Mai von Rangoon 
nad Falmouth abgegangen war, läuft theil: 
weiſe entmaftet in den Hafen ein. 


Guba. 


Key Weft, Fla., 5. Dezember. —Laut 
Nachrichten, welche hier aus Havana ein: 
getroffen find, haben die Cubaner wieder- 
um einen wichtigen Sieg über die Spanier 
errungen. Die Schlaht fand zwiichen Ga: 
maguey und Las Villas ftatt. Die Gene: 
räle Gomez und Sande; mit 3000 Inſur 
genten, itießen auf 2500 Spanier unter den 
Generälen Suarez, Baldez und Garriet, 
und jchlugen fie nach dreiftündigem Kam 
pfe, in welchem die Spanier 200 Todte und 
300 Berwundete verloren, in die Flucht. 
Unter den ®&efallenen befanden fich meh: 
rere Difiziere. 

An Havana wird behauptet, daß der Be: 
richt über eine Niederlage der Generäle 
Gomez und Maceo auf Befehl des Gene 
rals Gampos nah den Ver. Staaten tele: 
graphirt wurde, um wennmöglich, die Anz 
erfennung der Jniurgenten als kriegsfüh— 
rendeMacht vom Congreß zu verhüten. 


Havana, 5. Dezember. — General 
Suarez Baldez bat fich in einer Depeiche 
an den Generalcapitän Martinez de Sam: 
pos sehr anerfennend iiber das ausgezeich: 
nete Verhalten der Lieutenants Winiton 
Leonard Churchill und Spencer von der 
britiihen Armee mwährend des fürzlichen 
Gefechtes unweit Giego de Avila ausge: 
ſprochen. G:neral Suarez befiegte in je 
nem Gefechte den Maximo Gomez, der ge: 
zwungen worden jein joll, fich mit erhebli: 
chem Verluſte zurückzuſiehen. Zur ſelben 
Zeit ſoll, wie bereits gekabelt wurde, Gene: 
ral Navarro dem Antonio Maceo bei Jicola 
eine Niederlage bereitet haben. In beiden 
Fällen nahmen die ipaniichen Truppen mit 
unbedeutendem Verluste von den Stellungen 
der Rebellen Beſitz. Der Shooner „Sul: 
tana” it, nachdem er hei Santa Cruz del 
Sur von den Rebellen ausgeplündert wor: 
den, in Brand geitedt worden. 

Türfei. 

Konitantinopel, 2. Dezember., 
via Sofia, Bulgarien, 3. Dezember. 
Bei Abiendung dieier Deveiche, am Mon: 
tag Morgen, zu früßer Stunde, hatte in 
der politiichen Yage feine Veränderung ftatt« 
aefunden Im Laufe des Tages werden die 
Vertreter der Nächte wiederum eine Confe— 
ren; abhalten, um Angefichts der fortgeieß: 
ten Weigerung des Sultans, die Forde— 
rung der Mächte von Ertra:Aviios zu ge: 
währen, über weitere Schritte zu bera= 
then. 

Man weiß, daß ich der Sultan, als er 
ſah, daß jeine Berufung an die Mächte ver: 





zu bewegen, ihre Forderung von Ertra: 


gewöhnlich darauf hingedeutet hat, daß es 
ein ichwerer Schlag für feine Würde jei, 
und nicht allein ernitliche Unruhen in Kon: 
ftantinopel, jondern aud einen allgemeinen 
Aufftand der Mohamedaner herbeiführen 
fönne. 

In Folge des fast gänzlichen Ausbleibens 
von Nachrichten aus den Provinzen läßt 
ſich die Lage in der afiatiihen Türfei ſchwer 
beurtheilen, da man nicht weiß, wie weit die 
Reformen durchgeführt werden, und ob die 
Unruhen unterdrüct find. Natürlid) würde 
jede Veranlaffung zu einer Eirmiihung 
wenfallen, wenn die Ordnung thatſächlich 
wieder hergeftellt wäre, und feine weiteren 
ernitlichen Unruhen ftattgefunden hätten. 
Aber in den hiefigen diplomatischen Kreiien 
glaubt Niemand, daf dies der Fall iſt. Es 
iſt fait mit Sicherheit anzunehmen, daß ge: 
genwärtiz feine einzige der Mächte den 
Wunſch hegt, gezwungen zu fein, fich in die 
Angelegenheiten des türfiichen Reiches ernſt⸗ 
lich einzumiichen. Rußland fönnte dies nur 
zu Lande thun, und der Winter fteht vor 
der Thüre, wodurd die Truppenbewegun: 
gen außerordentlich erichiwert würden, wäh 
rend Großbritannien faum vorbereitet ift, 
allein vorzugehen, außer unter der heftig: 
ften Herausforderung, und dieſe zu vermei- 
den, wenn e3 in jeiner Macht fteht, ift das 
größte Beitreben des Sultans. 

An den Befeitigungen der Dardanellen 
wird Tag und Nacht gearbeitet. Die Sol: 
daten find mit der Anlage von neuen Wer: 
fen beichäftigt, und man fann an ber Ein= 
fahrt zu den Dardanellen, von dem auf der 
anderen Seite gelegenen Gallipoli aus, den 
Fortgang der Arbeiten beobadhten. Außer: 
dem wird auch die Einfahrt zum Bosporus 
in Vertheidigungszuftand geießt. In beiden 
Einfahrten find viel Torpedos verienft 
worden, und dieje Arbeit wird mit ſtau— 
nenswerther Energie betrieben. 

So weit ſich in Abweſenheit von beitimm= 
ten Nachrichten beurtheilen läßt, haben die 
ernftlichiten Unrufen in Paläſtina ftattge: 
funden, oder finden dort noch Statt. Aus 
Gäfarea und Konieh, ebenjo wie aus der 
Gegend von Mecca, ift die Nachricht von 
neuen Unruhen eingetroffen. 

Es iſt berichtet worden, daß in der Ge: 

gend von Sivas Ruhe herrſcht, und eine 
Depeſche aus Aleppo meldet, daß dort alle 
Ausfiht vorhanden ift, die armeniichen 
Inſurgenten in Zeitun zu überreden, fich zu 
ergeben. 
Heute Nachmittag wurde bier berichtet, 
daß nach der Konferenz der Botichafter, Sir 
Philipp Currie, der britiihe Botichafter, 
der türfiihen Negierung mitgetheilt hat, 
daß wenn der verlangte Ferman bis Sam: 
ftag nicht ausgeftellt ift, ein britiiches Ka— 
nonenboot ohne die Erlaubniß des Sultans 
durh die Dardanellen geſchickt werden 
wird, um als Ertra-Schußichiff der briti- 
ihen Botichaft zur Verfügung geftellt zu 
werben. 


Rom, 3. Dezember. — Einem heute bier 
eingetroffenen Berichte zufolge hat Eng: 
land beichlofien, dem türfiichen Sultan bis 
nächſten Samftag Zeit für die Erlaſſung 
eines Ferman zu geben, der die Durchfahrt 
eines weiteren Wactichiffes durch Die 
Straße der Dradanellen geftatten joll. Es 
beißt ferner, daß, wenn am Ende diejer 
Frift die nöthine Erlaubniß nicht gegeben 
wird, das britiihe Wachtſchiff ohne Er: 
laubniß des Sultans durch die Dardanel- 
len geichickt werden wird. Italien ſoll mit 
diefem Vorgehen Englands einverftanden 
fein. In amtlichen Kreiien war eine Beftä- 
tigung diejes Berichtes nicht zu erlangen. 


Konftantinopel, 4. Dezember, via 
Sofia, Bulgarien, 5. Dezember. —Wäh— 
rend der leßten vierundzwanzig Stunden 
haben im Palaſt häufige Gabinetsfigungen, 
und bat auch ein lebhafter Notenwechiel 
zwiſchen den Vertretern der Mächte ftattge- 
funden, aber die Pforte icheint iiber Die 
von den Mächten verlangten Fermans zur 
Durcbfahrt von Ertra:Kanonenböten durch 
die Dardanellen noch zu feinem Entichluß 
gefommen zu jein. Die Verzögerungspo- 
litif wird von der Balajtclique augen: 
icheinlich in der Hoffnung fortgeieht, daß 
irgend etwas ein reten könnte, mas das 
Einverftändniß zwiichen den Mächten zu 
jtören im Stande ſei. 

Die Botſchafter machen feinen Verſuch, 
in Abrede zu jtellen, daß der Friede Euro- 
pa’s jeden Augenblic gejtört werden fann, 
und darauf arbeitet der Türfe ununter: 
brochen, Tag und Nacht, hin und zwar mit 
aller Schlaubeit der öjtlichen Diplomatie. 
Aufreizende Gerüchte über die „wirklichen 
Pläne“ Großbritanniens werden von Agen= 
ten der Pforte nach der ruſſiſchen Botichaft 
gebracht, und ftörende Andeutungen über 
Rußlands „Schließliche Ziele“ finden ihren 
Weg in die britiiche Botichaft. Auf der 





anderen Seite ift eö wieder der franzöſiſche 


| Botichafter, welcher allerlei heimliche Be: 


richte über die Abfichten des deutichen Bot: 
ichafters zu hören befommt, und umgefehrt. 
An dieier Meile geht das Spiel weiter, wo— 
bei der Türfe jedoch, troß aller Bemühun: 
gen des icheinbar vereinigten Europas, im⸗ 
mer im Vortheile bleibt. 

Wenn aber nicht alle Anzeichen trügen, 
oder etwas ganz Unerwartetes eintritt, wird 
in der Lage am Samſtage eine entichiedene 
Aenderung eintreten. 








Wie Veritopfung der Abzugstanäle in einer Stadt 
die Schlimmiten Folgen für die Gejundheit ihrer Be— 
wohner nad) fich zieht, fo auch die Verftopfung des Küdr- 
pers für das Wonliein feines Inhabers. Poren, Nie: 
ren, Gedärme fünnen ihre Funktionen nicht regelmä«- 
Big verrichten, wenn verbrauchte Stoffe fih darin ange- 
bäuft haben. Da gilt es, dieie zu locdern, um fie aus 
dem Körper zu entfernen. Dies ficher zu bewirken, ift 
eben der Vorzug der St. Bernard Mräuterpillen. 
Für 25 Gents bei Adothefern zu haben. 


und das Scdiff 


Aus Kräutern, Wurzeln, Samen, Blättern 
und Rinden, bergeitellt, hat es feinen Ruf als 


ein wirffames und doch unaefährliches Heil 


nebens jei, in dringendfter Weile an bie‘ 
verichtedenen Herricher gewandt hat, um fie 


Alpenfräuter: 
Blutbeleber 


das bewährte 
Schweizer-Deutfche 
Heilmitid], 
- über 
100 Jahre 


Gebrauch. 


mittel in tauſenden von Fällen ungeſchmälert 
erhalten. Er reinigt das Blut, treibt die 
Krankheitskeime aus dem Körper und regu 
lirt die Thätigfeit der verfchiedenen Organe. 
Man beachte, daß diefe Medizin nicht in 
Apothefen zu haben ift, fondern nur von 
Agenten verfauft wird, die fich fpeziell mit dem 
Verkauf deflelben befaffen. Jft feine Agen: 
{wer fdem Platze, fo wende man ſich fofortan 


Dr. PETER FAHRNEFT, 
112-114 &. Doyne Ave,, 
® Ghicago, ZU, 


Inland. 
New Dort, 5. Dezember. — Der be: 


Shugiwifien zurüiczugieben, indem er wie rüchtigte Judenhetzer Hermann Ahlwardt 


aus Berlin traf heute mit dem Norddeut: 
ichen Lloyd:Dampfer „Spree“ bier ein. 
Der befannte Anti-Semit wurde von et= 
lichen Freunden abgeholt und nach Meyer’s 
Hotel in Hobofen gebradt. 

Ahlwardt ift am 21. Dezember 1846 ge: 
boren und gehört feit 1892 dem deutichen 
Reihötage an. Nach Amerifa ift er jeiner 
eigenen Ausſage nach auf Erjuchen etliche 
New Horker und Milwaufee’r gefommen. 
Seine Abficht ift, in New York fünf Vor: 
träge zu halten. 

Wie es heißt, befteht Ahlwardt's Miffion 
darin, in Amerika einen Kampf gegen die 
Juden zu eröffnen. Seine Lehre ift, daß 
die Juden fich den Reichtum der Welt an- 
eignen und eine drohende Gefahr für die 
Wohlfahrt anderer Raffen der Welt find. 
Seiner Meinung nad) ſollte ihnen nicht er: 
laubt fein, öffentliche Aemter zu befleiden, 
das Bürgerrecht zu erhalten oder irgend 
welchen Antheil an öffentlichen Angelegen= 
beiten zu haben. 

Sn einem Geipräd ſagte Ahlwardt Fol: 
gendes: „Ich bin nad) Amerifa gefommen, 
um die Methoden der Juden blofzuftellen. 
Ein Anti:Semiten:Club in New Norf hat 
mich eingeladen, eine Reihe von Vorleiun: 
gen bier zu halten. ch ftehe an der Spitze 
der Anti-Semiten:Bewegung im Auslande 
und bin der Führer der AntisSemiten: 
Fraktion im deutſchen Reichätage. Ych 
wurde Anti-Semit im Jahre 1870. Prof. 
Duehring von der Univerfität Berlin inte: 
reifirte mich für die Arbeit gegen die Juden. 
Er war damals der Führer der Bewegung. 
Ich ftudirte die Judenfrage und trat in 
feine Fußtapfen. Er verfündigte die Lehre 
vom Antis:Semitismus und ich erfannte 
ihre Wahrheit und ihren Werth. Sch war 
damals Rector der Volksſchulen in Berlin 
und fam täglich mit den ärmeren Klaſſen 
in Berührung. Ich fah, was diejelben von 
den Juden zu leiden hatten, erfannte das 
Unrecht, daß den arbeitenden Klaſſen zuge— 
fügt wurde und nahm thätigen Antheil an 
der Bewegung. 

Seitdem ich dem Reichstage angehöre, 
babe ich jede antijemitiiche Maßregel unter: 
ſtützt. Vor nicht langer Zeit erhielt ich eine 
Einladung, bier Borträge zu halten. Sch 
ſah, daß das Feld groß war und entichloß 
mich fofort, zu fommen. Wo die Vorträge 
ftattfinden werden, fann ich im Augenblick 
noch nicht jagen. Ich muß erft den Vor: 
fißer des Clubs jehen, ehe ich darüber ipre- 
che. So viel fann ich jagen, daß ich Bor: 
träge in New Norf, Chicago, Milwaukee, 
St. Louis, Cincinnati und Buffalo halten 
werde, jpäter vielleicht auch noch in anderen 
Städten. 


Atlanta, Ga., 6. Dezember. — Das 
5. Regiment der Marylander Milizen und 
die Marinerejerve ift heute Nachmittag mit 
zweiftündiger Beripätung, jedoch immer 
noch rechtzeitig für den auf morgen verſcho— 
benen Marvland:Tag, hier eingetroffen. 
Die Stadt Baltimore jcheint alle anderen 
Städte durch die Großartigfeit ihres mili— 
täriichen Aufzuges und die Zahl der zur 
Ausftelung eingetroffenen Geichäftsleute 
übertreffen zu jollen. Heute Abend ift in 
den Räumlichfeiten des Capitol City Club 
ein glänzender Empfang zu Ehren der 
Maryländer Abordnung im Gange. Tau: 
jend Einladungen waren zu bemielben er— 
laffen worden und die Elite der Bürger: 
ſchaft hatte denjelben Folge geleiftet. 


Der 21. Dezember ift als der „Negertag” 
der Ausftelung beftimmt worden. Die 
Eiſenbahnen find erjucht worden, möglichit 
niedrige Fahrpreiie anzulegen, um den Ne: 
nern, welche, nebenbei gejagt, ganz vorzüg— 
liche Broben ihrer Kunftfertigfeit, Geſchick— 
lichkeit und Betriebiamfeit ausgeſtellt ba: 
ben, Gelegenbeit zu neben, möglichit zahl: 
reich die Ausjtellung bejuchen zu fönnen. 

Am Donnerstag, den 12 Dezember, ift 
Arbeitertag auf der Austellung und die 
biefigen Arbeiterführer treffen großartige 
Vorbereitungen für denjelben. 

General Wright vom Bundesbureau für 
Arbeiterangelegenbeiten hat eine Einladung 
angenommen, eine Rede zu halten. Grand 
Chief: Conducteur E. E. Clarf, Grandma: 
jter Fireman E P. Sargent, Grandmajter 
Trainman E. P. Morriſſey und Grand: 
majter Railway Truf Fireman Kohn T. 
Wilſon haben gleichfalls zugeſagt, An'pra: 
hen zu halten. Der Orden der „Railway 
Trud Fireman” wird am Tage vorher in 


Situng jein und eine zahlreiche Betheili- Ki 


gung wird ermurtet. 


San Francisco, 6. Dezember. — 


bietet feil zum Verkauf 75,000 Ader 


Der Regen ift gefihert und gen 
30 Fuß Tiefe erhält man gutes Wa 


per Cord. 


Tauſend. 
Das Klima iſt ſehr geſund und 


ſota und von Nebraska. 


fie Eiſenbahn-Geſellſchaft für 54. 00 
und zehn Tahre den wirklich 


gen zu 6 Prozent Zinjen. 
Wenn ihr direft von uns kauft, 


koſten. 
Wenn ihr mich in Konntniß ſetzt 


det werden, und um andere Ausku 
Pacific Eiſenbahn, wende man ſich a 


C. 


WM. H. PHIPPS, 
Land Commissioner. 


auf den Lä 


Gommiffionen, die im Frühjahr von Kanja 


Nähere Auskunft ertheilt: 


Marktbericht. 
— Dezember 1895. 
Ehicago, ZU. 
563 — 603 


263 — 294 
18 —18} 


MWeizen 
Mais 
U Te Pe RR 


Viebmarft. 
$3.00 —4.75 
„1.60 -3.75 
2.85 —585 
— 3.60 


Kübe, Bullen ıc........ 


Schmeine 


—58 


Viehmarkt. 
8 2.75— 475 


Nach einer Fahrt von hundert und ſechs- Küh 


zig Tagen ift das britiiche Schiff Neliance 
endlich von 
Die „Reliance* hatte eine furchtbar ſtürmi— 
iche Reife; fie hatte drei Orfane zu beite- 
ben, von denen zwei ihre aus Kohlen bejte: 
bende Ladung verichob, dann verlor fie ei: 
nen Mann auf See, und wurde geswungen, 
den Eurs um das Gap der guten Hoffnung 
einzuichlagen. Die „Reliance" ging anı 27. 
Juni von Swanſea ab, und vier Tage dar: 
auf erhob ſich auf der Höhe von Gap Clear, 
an der Südſpitze von Ireland, ein ſchwerer 
Sturm aus Nord:Nordmweiten ; die Ladung 
verſchob fich, aber glücklicher Weiſe vermin= 
derte fich die orfanartige Heftigfeit des 
Sturmes nad) zwölf Stunden, io daß die 
Ladung wieder umgeftaut werden fonnte. 
Als ſich die „NReliance” auf der Höhe des 
La Plata: Flufjes befand, erhob ſich ein 
zweiter Orfan, welcher einen Theil der Ta: 
fellage wegriß; das dritte Unwetter ftellte 
fih jüdlich von Neu: Seeland in Geitalt ei— 
nes orfanartigen Wirbeliturmes ein, wel: 
cher ſechs und fünfzig Stunden anbielt, 
dem Untergange nabe 
brachte. 





Das große Sämorrhoiden : Seilmittel, 
ANAKESIS. die Entdedung des Dr. S. Silsbee 
bat Anipruch auf den Namen „das Wunder des Zeit: 
alters.“ 20,000 dankbare Patienten jegnen das einzige 
untrügliche Hämorrhoiden-Heilmittel, und die, welche 
umsonst Wafchmittel, Salben und innerliche Mittel 
angewendet haben, werden das angenehme Gefühl au— 
gen blicklicher Schmerzenkınderung und die fichere Hei⸗ 
lung zu würdigen willen, welche dur ANAKESIS 
gewährt werden. Preis 81.00. Proben frei. Franto 
— durch P. Neustaedter & Co., Box 2416 
New York, 

* 

Eby's Kirchengeſchichte 
und Glaubensbekenntniß der Mennoniten, nebſt For» 
mularen zur Taufhandlung, Copulation, Ordination 
von Biſchöfen (Aelteſten) Predigern, Diaconen u.f.w. 
von Benjamin EbY. Das Bud iſt in Leder ae» 
bunden, bat 211 Seiten und koftet per Voſt 50 Ets, 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 
Dietrih Philipp's Handbüchlein. 
von der qriſtlichen Lehre und Religion. Zum Di 
für alle Liebbaber der Wahrbeit ans der heiligen Schri 
zufammengeftellt. 450 Seiten, Leberbanb unb zwei 
Schließen. Per Voſt 1.50 


Swanſea hier angefommen. | S 


Minneapolis, Minn. 
524573 


Suluih, Minn. 
564—52} 


———— 
Roggen, No. 2 


Viehmarkt. 
83.00 
Schweine 


ſanſas "Sim, Mo. 
Weizen ............ —— 


Mais 
Hafer, No.2 





Die ihr ein Heim ſucht — 
Hier iſt eine Gelegenheit! 


Das Land: Departement der Northern Pacific Eiſenbahn-Geſellſchaft 


ten Red River Thale in Norman, Clay und Wilkin Counties in Minnefota. 

Ander Lage und im Charakter des Bodens ift dieſes Land 
dem der weſtlichen Mennoniten Anfiedlung in Manitoba jehr ähnlich. 

Diefe Gegend ift befonders günftig für die verfchiedenen Getreidearten 
fo wie harten Weizen No. 1, Hafer, Gerfte, Welſchkorn, Roggen, Lein: 
famen; aud für Kartoffeln, Gras, GartenGemüfe und Rebenfrüchte 
aller Art. Natur: und zahmes Gras liefern eine fihere Ernte, welches der 
Schaf: und Viehzucht jehr zu Gunften fommt. 


Harte Kohlen, ein gutes Brennmaterial, find für $2.50 bis $5.00 
per Tonne zu faufen, und Brennholz tauft man für $1.50 bis $3.00 


Bauholz für Haus und Stall fauft man für $15.00 bis $18.00 das 


Eine Anzahl Glieder der Mennonitengemeinde haben ſich Fürzli in 
der Umgegend von Ulen Land gelauft. Sie famen vom füdlichen Minne⸗ 
Herr Peter Janien von Janjen, Nebrasta, 
welcher unten den Mennoniten fehr bekannt ift, kaufte ſich 640 Ader 
im Centrum diefer Mennoniten Anfieplung, nahe Ulen. 

Diefes Land wird vom Land-Departement der Northern Paci- 


laubt, ein Zehntel baar und daS Uebrige in gleichen jährlihen Anzahlun- 


den Auswanderungs-Agenten, Beren Julius Siemens, wel⸗ 
her den meiften Rundfchaulelern in freundlicher Erinnerung fteht, zu 
euch fenden, der euch genaue Auskunft geben, und alle Fragen mit 


Bezug auf diejes Land beantworten kann. 
Um Landkarten und Belcreibung, welche koſtenfrei zugejen- 


Neue mennonitifhe Anfedelung ⸗ 
Suburban Land und Invellment Comp, 


Beſemer Irrigalion Canal in Pueblo County, Lolorade. 


Die Gründung diefer Anfiedelung ift das Ergebniß gründlicher Prüfung der Län- 
dereien und Bewäſſerungs-Verhältniſſe durch drei verjchiedene, mennonitifche Prüfungs 


Der Anfang zu diefer Änſiedlung ijt nun mit 11 Familien gemacht. die ſich im 


September Barzellen von 10 bis 40 Ader unter günjtigen Bedingungen Fäuflich erwor- 
ben baben und ihre Glaubensbrüder einladen, ich ihnen anzujchließen. 


C. B. SCHMIIDT, Pueblo, Colorado. 


— 


ihönes Aderbauland in dem berühm- 


ügend, und in Brunnen von 10 bis 
ſſer. 


gänzlich frei von Malaria. 


bis #10.00 per Acker verkauft, 
en Anfiedlern zur Bezahlung er- 


beipart ihr eu alle Commillions- 


fann ich vielleicht unfern reifen- 


ft über die Yänder der Northern 
n 


W. MOTT, 


General Emigration Agent, 
St. Paul, Minnesota. 


44'95—43’9% 


ndereien der 


u— 
3 hierher entfandt worden waren. 


41’95-2'96 


I 
GREAT REDUCTION IN TIME TO 
CALIFORNIA. 


Once more the North-Western Line 
has reduced the time of its trans-conti- 
nental trains, and the journey from Chica- 
go to California via this popular route is 
now made in the marvelously short time 
of three days. Palace Drawing-Room 
Sleeping cars leave Chicago daily, and 
run through San Francisco and Los Ange- 
les without charge, and all meals en route 
are served in Dining cars. Daily Tourist 
Sleeping car service is also maintained by 
this line between Chicago and San Fran- 
\ eisco and Los Angeles, completely equip- 
| ped berths in upholstered TouristSleepers 
being furnished at a cost of only $6.00 
‚each from Chicago to the Pacific Coast. 
| Through trains leave Chicago for Cali- 
ſornia at 6:00 p. m. and 10:30 p. m. daily, 
after arrival of trains of connecting lines 
from the East and South. 
For detailed information concerning 
rates, routes, etc., apply to ticket agents 
of connecting lines or address: 
A. H. Waggener, T. P. A., 7 Jackson 
place, Indianapolis, Ind. 








Ghoeniakers un 


Geflügel-Almanad; für 1896 


Befler, größer und jchöner als je zuvor. Enthält 
beinahe 100 Seiten Jlluftrationen und Leſeſtoff; und 
Beichreibungen von fünfzig der beften Geflügelarten. 
6. C. Shoemaker bat fih nad jahrelangem Experi⸗ 
mentiren den Ruf eines erfolgreichen Geflügelzüchter® 
erworben und feine Belehrungen und Beichreibungen 
könnten Manchem von großem Nußen jein. 
Breife: 
1 Gremplar, portofrei $ .15 
5 Gremplare .65 
12 1.56 
25 “ W 3.25 
„Wer 50 oder mehr Gremplare wünjcht, er- 
hält jie zum Verhältni von 88.00 per Hun— 
dert und bezahlt felbit die Berjendungsfoiten. 
Wenn mehr al3 25 Gremplare beitellt werben, 
iſt die billigſte Verſendung per Fracht und die 
ſchnellſte per Exrpreß. Thätige Agenten wer— 
den gewünſcht. 
Um Auskunft und mit Beſtellungen wende 
man ſich an die 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


" „ 


farbe Garbolinenm Avenarius 








Incuhaloten = Brülmafchinen. 


Neueft verbefiertet Syſtem beifer 
Mafferröbren. Pefter Incubator 
im Marft. Bir garantirem, daf 
fie beiriedigen. Man fende für 
unfern fbön illufirieten beichrei- 
benden Katalog. Wird portofrei 
nad jeder Adreſſe geſandi. 


Shoemaker Incubator Oo,, 
Bor 350, Freeport, Ill. 
Die Melodien 
— der — 
Frohen Botſchaft 
von E. Gebhardt. 


Mit Noten, gebunden 
Mit Ziffern, 


* 





Frohe Botſchaft, ohne Melodie, broch. 15c 


und faßfrei an Befteller® GStatien 

„Sarbolineum” wird verwendet zum Anftri wor 
Scheunen, Zäunen, Fenzpfoften Windmühlen, Shir 
belbähern, Waflertrögen, Gräneries, und allem Bots 
wert über und unter der Erbe Im Hühnerſtal ar 
braucht, ift es ein Radikalmittel zur Vertilgung br 
Hlihnerläufe. 20’95—190- 

Schreibt für Eirculare und Zeugnifle an bie 


CARBOLINEUM WOOD-PRESERVING CO,, 
128 Reed St.. Milwaukee, Wis. 


Bibliſche Geſchichten 





durch Bibelſprüche 


c 
und zablreihe Erflärungen er: 


läutert. 
40 Cents portofrei. 


Die altbewährte Holjerhaltungs » Anfrit- 


verfiden wir in fäffern von 5, 10, 15, 20, 25 und 50 


Alten und Menen Teſtaments, 


A. D. Warner, 
ut. Lake, Winn,, 
fauft, verfauft und vertaujcht bemeglicheß 
und Grundeigentbum. Beiondere Aufs 
merfjamfeit wird Anfiedlungsluftigen ger 
widmet. Macht Geldanlagen und Anleie 
ben für Privatleute. Schreibt Kaufbriefe 
und gerichtliche Schriftitüde. Einfaffirung 
von Geldern und Verfiherung. Verkauft 
cultivirte und uncultivirte Farmen auf Zeit 
gegen kleine Anzahlung. 25-1 
Alle Fragen bereitwilligft beantwortet. 

Schriftliche Anfragen erwünidt. 














2795-2696 


V. Richert, M. D. 
Someopatifcher Arzt. 

Führe alle Arten wundärztliche Operaties 
nen aus. Behandle Frauen- unb Kinder⸗ 
Krankheiten, ſowie Krankheiten des Auges 
und des Ohres. 
Behandlung chroniſcher Krankheiten und 
Brüche eine Specialität. 
P. Richert, M. D. 
Goeſſel, Marion Co. Kant 








13’95—12’96 


Sichere Genefung aller Kranken durch bie 
wunderwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel 


(auch Baunſcheidtismus genannt.) 
EP Erläuternde Circulare werden portofrei zugeſandt. 


Nur einzig allein echt zu haben von John Linden, 
„. Special-Arzt der Eranthematifchen Heilmethobe, 

Office, und Refidence 948 Profpect Straße, Cleveland, 

4 bio. Vetter Drawer W. 

Man hüte fi vor Fälſchungen u. falſche Anpreifungen, 

10'95—9’96 


Der Blinde Jehend, 
S Ich war zwei Jahre blind. ag 
Frau Anna Halder, Battle Creek, Mid. 
z ‚7 Jahre blind. 

Die Medicin heilt Starr, Fell, entzünbete 
Augenlieder, wehe, trübe, Hitige, laufende, 
rothe und ſchwache Augen, doppelt Sehenbe 
u. ſ. w. Kann per Expreß bezogen werben. 
G. MU. Ruſſiſche Ratarrh-Rur 
heilt alle Arten Katarıh bis auf den Knochens 
Katarırh. Eine Flaſche 50 Cents. Kann durch 
die Poſt bezogen werden. 

S N. B. Briefen lege man Poſtmarken bei, 


GOTTFRIED MILLBRANDT, 


„uROSSWELL, Sanilao Co., Mich, 








Binnerne Hemdknöpfe 


tie fie von den Mennoniten gebraucht werden, gießt ber 

Unterzeichnete und jendet fie überall hin poftfrei au 

folgenden Preiien: 

8.36 

. 8.50 
8 


50 
Adreffe: 
KORNELIUS D. LEMKE, 
5.954’ Mountain Lake, Minn. 


Canadiſche 
Poſtmarken nicht 
erwünſcht. 


Home Seekers Attention. 


We have 150,000 acres of choice Agricult- 
ural land in eastern Minnesota, which we are 
offering at 85.00 to $8.00 per acre on easy terms, 
Near R. R. Stations, 65 miles from Minneapo- 
lis and St. Panl, 100 miles from Duluth and 
West Superior, right in the bonanza wheat 
belt of the Northwest, healty climate. good 
water, plenty of wood for building and fuel 
urposes. AN IDEAL PLACE FOR A HOME. 
e are locating Colonies of Mennonites, Dunk- 
ards, and Amish: Cheap excorsion rates from 
all points in the Eastern and middle Sta 

on the first ofeach month. 30.956,08 
For further information write or apply to the 
Geo.A. Moomaw Land and Improvement G0,, 
504 Gorn Exchange, Minneapolis, Minn, 


Die Gefundheit zu erhalten und 
Krankheit zu verhüten ift die erfte 
und heiligite Pflicht jedes Menſchen. 
Das nadgenannte Werk ift Jeder— 
mann, der fich darüber unterrichten 
will, wie fein Organismus beſchaffen 
it und wie er jeınen Körper ın ges 
funden und franten Tagen mit Aus— 
fchluß irgend und jeder Medicin zu be= 
handeln hat, auf’8 Befte zu empfehlen: 


Das neue Heilverfahren. 


Lehrbuch der naturgemäßen (medicin« 
lojen) Heilweiſe und Gefundheitspflege, 
von ©. Bill. Mit 234 in den Text 
gedrudten Abbildungen, Groß-Octap, 
1250 Seiten. [Preis, in fhönem Ein— 
band, $2.00 bei portofreier Zufen« 
dung. ] 
0° Von diefem Werte find in 
circa 34 Jahren über 140,000 &r- 
emplare verkauft worden. Tauſende 
von Aerzten verloren gegebene Kranke 
find durch die natürliche Heilmeife ge- 
rettet worden. Beltellungen abdreffire 


man 
Mennonite Publishing Co., Elkhart Ind. 


(irand Galifornia Excursion, 


A California Excursion of Business and 
Professional Men will leave Chicago and 
St. Paul Thursday, January 2, and 
February 6, 1896, in Pullman Tourist 
Sleeping Cars, over the Chicago, Mil- 
waukee & St. Paul, the Union Pacific and 
the Southern Pacific Railways, via Omaha 
and Ogden, for Sacramento, San Fran- 
cisco, San Jose, Monterey, Los Angeles 
and the Fruit Distriets of California. 
Best of company; lowest possible Tourist 
rates; Tourist Sleeper — double berth 
(room for two perons)—from Chicago or 
St. Paul to San Francisco, $6.00. If you 
are going as tourist, or to settle in Cali- 
fornia, take this train, and you will have 
the best company and comfort. Sleeping 
car berths should be engaged at once. 
Send orders for berth, with cash, to F. 
H. Thorp, City Ticket Agent C., M. & St. 
P. Ry., 365 Robert street St. Paul, Minn., 
or C. N.Souther, City Ticket Agent ofC., 
M. & St.P. Ry., 95 Adams street, Chi- 
cago, Ill. 

For particulars and circulars apply to 
nearest Ticket Agent, or address S. Sher- 
in, Excursion Manager, Palmer House, 











Ber Dugend. .$1.50 
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